
Frauen &  Frauen &  
ArbeitArbeit

AKTION  
„FAIRES PAKET“  

SEITE 15

Magazin der Bewegung für sozialeMagazin der Bewegung für sozialeMagazin der Bewegung für soziale Gerechtigkeit� 03 l 2024



Tuch
Tuch zur vielseitigen Verwendung mit 
eingedrucktem KAB-Logo, 80 x 80 cm

Bestell-Nr. T10 
€ 10,00 / Staffelpreise

KAB-Kerzen
Geradlinig geformte Kerze, weiß, 
beidseitiger Aufdruck mit KAB-Logo 
und Gebet

Groß: Höhe 20 cm, Ø 6 cm 
Bestell-Nr. 701018 
€ 11,40 / Staffelpreise

Klein: Höhe 15 cm, Ø 6 cm 
Bestell-Nr. 701018-K 
€ 9,20 / Staffelpreise

Tischwimpel
Beidseitig mit KAB-Logo, 25 x 15 cm

Bestell-Nr. 703013  
€ 17,90 / Staffelpreise

Papierfähnchen
Beidseitig mit KAB-Logo,  
21 x 15 x 40 cm, weiß

Bestell-Nr. 701058 
1 Pack = 100 Stück € 5,00

Vielseitig nutzbar, z.B. für Vereinsabende, 
Grillfeste oder Werbeveranstaltungen

    G E M E I N S A M 
E N G A G I E R T 
       A U F T R E T E N 

Informieren Sie sich oder bestellen Sie einfach online unter www.ketteler-verlag.de oder rufen Sie uns an, wir beraten Sie gerne! 
KETTELER-Verlag GmbH, Niederlassung Waldmünchen, Schloßhof 1, 93449 Waldmünchen
Tel: 09972/9414-51, Fax: 09972/9414-55, kontakt@ketteler-verlag.de Stand 07/2024

Fo
to

: J
ug

en
db

ild
un

gs
st

ät
te

 W
al

dm
ün

ch
en

LATZSCHÜRZE
Mit Tasche und aufgedrucktem KAB-Logo.  
Verstellbares Nackenband, Einheitsgröße, natur,  
100% Baumwolle, waschbar bei 60 Grad.

Bestell-Nr. 701057 
€ 19,50 / ab 3 St. € 17,90 / ab 5 St. € 15,50

Anz KVerl_Impuls 2024-07_210x280.indd   1Anz KVerl_Impuls 2024-07_210x280.indd   1 30.07.24   12:5130.07.24   12:51



03 I 2024	�  3

Verlag auf gutem Wegr 
� • GESELLSCHAFT  Seite 26

Forderung nach guter Arbeit
� • GUTE AKTION Seite 16

TITELTHEMA 

Verschenkte Arbeitskraft� 4 

Putzen im Sozialsystem� 6

Care-Arbeit auf mehr  
    feste Füße stellen� 8

Triade der Arbeit – 
    die KAB-Tätigkeitsgesellschaft� 8

Leere Honigtöpfe für Mütter� 9

Die Zukunft der Arbeit ist paritätisch 
    Interview mit Prof. Allmendinger� 10

KAB BEWEGT

90 Jahre katholischer Widerstand 
    gegen Nationalsozialismus	�  12

Hochgestapelt beim Bürgergeld	� 14

Menschenwürdige Arbeit 
    bei Paketdiensten� 15

Aus den Diözesanverbänden� 18

KAB bewegt vor Ort� 20

75 Jahre KAB-Bildungshaus 
    in Haltern� 22

Wenn der Urlaubsort zur Heimat wird� 23

DIE GUTE AKTION

Katholikentag in Erfurt� 16

INTERNATIONALES

Vier Jahre, die ein Leben prägten� 24

Brandbrief an Finanzminister� 25

Weltnotwerk Jahresbericht 2023� 25

GESELLSCHAFT

Wir sind auf gutem Weg� 26

Kitas vor dem Kollaps� 27

SERVICE�

Menschen� 28

Das Recht auf Reparatur� 28

Buchrezensionen� 29

Post an die Redaktion � 29/30

Ausstellungstipp: Dein Paket ist da!� 30

Impressum� 30

Rätsel� 31

Schwur am Ketteler-Grab
� • KAB BEWEGT Seite 12

INHALT

	 VORWORT

L iebe Leserinnen und Leser,  

am 7. Oktober, dem internationalen Tag der menschenwürdigen Arbeit, startet die KAB 
die Aktion „FAIRES PAKET“. Denn mit dem zunehmenden Onlinehandel werden nicht nur 
immer mehr Pakete quer um den Erdball verschickt, sondern immer mehr Sub-Unterneh-
men in der Kurierdienstbranche lassen ihre Beschäftigte unter unwürdigen und gesund-
heitsgefährdenden Bedingungen schwere Pakete schleppen. Mehr über die Kampagne 
für menschenwürdige Arbeitsbedingungen und andere Geschichten aus der KAB erfah-
ren Sie in dieser Impuls-Ausgabe.
 
Ihre Redaktion 

   redaktion-impuls@kab.de 

   www.kab.de/werkzeug/impuls-mitgliedermagazin
Matthias Rabbe
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Verschenkte Arbeitskraft
Schecks sollen Vereinbarkeit von Familie und Beruf verbessern

Die studierte Psychologin Sabine Lan-
kau denkt jetzt an ihre Rente. Die 

Hamburgerin hatte sich als Program-
miererin weitergebildet und Anfang 
der 1990er-Jahre in Vollzeit gearbeitet. 
Als Mitte der 1990er die Kinder kamen, 
reduzierte sie ihre Erwerbsarbeitszeit 
für Erziehungs- und Hausarbeit. Ihr 
Mann hatte einen sogenannten Alles-
oder-nichts-Job zu der Zeit. Ihre weni-
gen Arbeitsstunden konnte sie nur mit 
einem Au-pair-Mädchen aufrechterhal-
ten. Erst 2013, als der letzte Sohn 17 
Jahre war, begann sie als Projektleiterin 
wieder Vollzeit zu arbeiten. Laut Ren-
teninformation wird sie etwa 1700 Euro 
erhalten.

Anders Irene Gerlach aus Thüringen. 
Auch sie bekam zwei Kinder und arbei-
tete als Programmiererin. Ihre Erwerbs-
biografie konnte sie – trotz Wende und 
wirtschaftlicher Transformation – dank 
der umfassenden Kinderbetreuung als 
Vollzeitarbeitnehmerin bis zur Rente 
durchziehen. Ergebnis: die Deutsche 
Rentenversicherung zahlt ihr eine mo-
natliche Rente von 2265 Euro, so ihr Fall 
in der jüngsten Ausgabe des DRV-Ma-
gazins „ZunkunftJetzt“ (2/24).

Dabei würden viele erwerbstätige 
Frauen ihre Arbeitszeit bereits während 
der Kindererziehungszeit gern erhö-
hen. Laut Bundesagentur für Arbeit 
nehmen etwa fünf Millionen Frauen im 
erwerbsfähigen Alter überhaupt nicht 

am Erwerbsleben teil, obwohl Frauen 
längst nicht nur gut ausgebildet sind, 
sondern oft noch bessere Abschlüsse 
aufweisen als Männer.  „Es ist doch völ-
lig unverständlich“, so die Soziologin 
und Haushaltsökonomin Prof. Ute 
Maier-Gräwe, „dass in Zeiten von Man-
gel an Facharbeitern fast 850.000 Frau-
en dem Arbeitsmarkt vorenthalten 
werden, weil sie für ihre Kinder keine 
Betreuung finden“. Um den Haushalt 
und Familie zu wuppen, nehmen be-
sonders Mütter Teilzeit-Jobs an. Laut 
Statistischem Bundesamt waren dies im 
Jahre 2020 Dreiviertel aller Mütter, bei 
Vätern dagegen lediglich sieben Pro-
zent. Dennoch arbeiten Frauen insge-
samt eineinhalb Stunden mehr pro Wo-
che als die Männer: unbezahlt natürlich.

Hoher Anteil von Schwarzarbeit 

Damit Frauen überhaupt erwerbs-
tätig sein können, sind sie zusätzlich 
auf Dienstleistungen angewiesen. In 
knapp vier Millionen deutschen Haus-
halten werden haushaltsnahe Dienst-
leistungen verrichtet, die weder sozial-
versichert noch angemeldet sind. „In 
rund 3,31 Millionen Haushalten wird 
regelmäßig und in weiteren 1,02 Mil
lionen gelegentlich eine Hilfe beschäf-
tigt“, erklärt Dominik Enste vom 
Kölner Institut der Wirtschaft im On-
line-Seminar des Münchener KAB-

Bildungswerks. In einer Umfrage zur 
Schwarzarbeit in Deutschland und 
Europa kommt das Institut zu einem 
überraschenden Ergebnis. Zwar fin-
den nur 12 Prozent der Befragten es in 
Ordnung, wenn Steuern und Sozialab-
gaben hinterzogen werden. Doch in 
der Praxis kennen gut ein Drittel je-
manden, der im letzten Jahr jemanden 
„schwarz“ beschäftigt hat. Der Grund, 
so der Wissenschaftler Enste, „ist für 
rund die Hälfte der günstige Preis für 
die Schwarzarbeit. Dabei handelt es 
sich nicht immer nur um Putz- und Rei-
nigungshilfen. Da stehen Wohnungs- 
und Hausrenovierungen, Friseur- und 
Kosmetikleistungen, Reparaturen, 
Gartenarbeit und Hilfen beim Einkauf 
auf dem Portfolio der Kleinanzeigen 
und Aushangzetteln in Supermärkten. 
Dabei nutzen die einen die Dienstleis-
tungen, um in ihrem Beruf arbeiten zu 
können, und die anderen verrichten 
die Dienstleistungen, um überhaupt 
finanziell über die Runden zu kom-
men.“

Schaffung sozialversicherungs-
pflichtiger Arbeit

Dabei ist das Gutschein-Modell auch 
für die Bundesregierung nicht neu. Im 
Koalitionsvertrag von Dezember 2021 
hatten sich SPD, Grüne und auch FDP 
zur Förderung haushaltsnaher Dienst-
leistungen durchgerungen, um „die 
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Vereinbarkeit von Familie und Beruf, 
die Erwerbsbeteiligung von Ehe- und 
Lebenspartnern und gleichzeitig mehr 
sozialversicherte Arbeitsplätze“ zu 
schaffen, soll die Inanspruchnahme 
familien- und alltagsunterstützender 
Dienstleistungen „durch ein Zulagen- 
und Gutscheinsystem und die Möglich-
keit für flankierende steuerfreie Ar-
beitgeberzuschüsse“ unterstützt wer-
den. Profitieren sollen zunächst 
Alleinerziehende, Familien mit Kindern 
und zu pflegenden Angehörigen; 
schrittweise alle Haushalte. „Gleichzei-
tig sollen für die Haushaltshilfen Wege 
aus der Schwarzarbeit in reguläre Be-
schäftigung geschaffen werden. 
Insbesondere soll sozialversicherungs-
pflichtige Beschäftigung gestärkt 
werden.“, so Bundesarbeitsminister 
Hubertus Heil in einer Anfrage von 
Abgeordnetenwatch.

In einem ersten Schritt, kündigte 
der SPD-Politiker an, sollen Eltern von 
betreuungspflichtigen Kindern sowie 
pflegende Angehörige durch eine För-
derung unterstützt werden, wenn sie 
Dienstleistungen von Alltagshelferin-
nen und Alltagshelfern in Anspruch 
nehmen, die sozialversicherungspflich-
tig bei zertifizierten Dienstleistungs-

agenturen beschäftigt sind. 
Ähnlich wie in anderen euro-
päischen Ländern soll eine di-
gitale Plattform, so der Ar-
beitsminister, die technischen 
Grundlagen des Zulagen- und 
Gutscheinsystems legen. Im 
Bundesministerium für Arbeit 
und Soziales ist man seitdem 
mit der „Prüfung der Voraus-
setzungen“ beschäftigt.

Es scheint in dieser Sache 
diesmal mehr technische als 
parteipolitische Probleme in 
der Ampelkoalition zu geben. 
Denn selbst die FDP, meist ar-
beitsmarktpolitischer Bremser, hatte 
bei ihrem 73. Bundesparteitag 2022 in 
Berlin das von den Grünen favorisierte 
Gutscheinsystem für haushaltsnahe 
Dienstleistungen ins Parteiprogramm 
aufgenommen. 

Finanzminister bremste 
Gutschein-Pläne

Auch Heils Vorgängerin, die heutige 
EU-Kommissionspräsidentin Ursula von 
der Leyen, hatte in ihrer Zeit als Ar-
beitsministerin unter der schwarz-gel-
ben Koalition 2019 sich auf ein Gut-

scheinmodell geeinigt. „Der Staat solle 
monatlich 15 Stunden haushaltsnaher 
Dienstleistungen mit einem Zuschuss 
von sechs Euro pro Stunde fördern. 
Angesichts von fünf Millionen Frauen 
zwischen 25 und 59, die nicht erwerbs-
tätig seien, verstünden die Familienpo-
litiker das Vorhaben auch als Beitrag 
im Kampf gegen den Facharbeiter-
mangel“, hieß es schon damals. Doch 
damals hieß der Bundesfinanzminister 
Wolfgang Schäuble, der seinerzeit die 
Gutscheinpläne ausbremste. Heute ist 
der FDP-Politiker Christian Lindner im 
Amt des Bundesfinanzministers. 

Will sich für Reinigungskräfte und haushaltsnahe Dienstleistungen stark machen: Arbeitsminister Hubertus Heil.  � Foto: Rabbe
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Putzen im Sozialsystem
Schwarzarbeit jetzt „schecken“

Knapp vier Millionen Haushalte in 
Deutschland beschäftigen Reini-

gungskräfte und Haushaltshilfen 
„schwarz“ (90,8 Prozent), sprich ohne 
Sozialleistungen, ohne Kranken-, Ar-
beitslosen-, Renten- oder Pflegeversi-
cherung geschweige denn Urlaubszeit 
oder -geld. Dies hat das arbeitgeberna-
he Institut der Wirtschaft in einer Studie 
für das Jahr 2023 festgestellt und erst 
jüngst kritisiert.

Der Grund wird meist bei den Be-
schäftigten selbst gesehen. Immer 
wieder taucht das Argument auf: 
„Von den niedrigen Stundenlöhnen 
noch Sozialabgaben zu bezahlen, 
lohnt sich nicht und sichert mein Aus-
kommen nicht“, erklären betroffene 
Frauen. Sie halten sich mit zwei oder 
drei illegalen Putzjobs, die knapp für 
Miete und Haushalt reichen oder mit 

einem illegalen Zweitjob neben einen 
sozialversicherten Teilzeitjob über 
Wasser.

Wie gute Bezahlung geht, haben die 
Nachbarländer Belgien, Frankreich und 
Österreich längst aufgezeigt. Der fran-
zösische „Chèque emploi service uni-
versel“, kurz CESU, ist ein Dienstleis-
tungsscheck, der als universales Zah-
lungsmittel für hausarbeits- oder 

personenbezogene Dienstleistungen 
im eigenen Haushalt und für familien-
unterstützende Dienstleistungen ver-
wendet wird. Unter Präsident Jacques 
Chirac hatte Minister Dominique de 
Villepin 2006 die Schecks eingeführt, 
mit dem Ziel, einerseits möglichst vie-
len den Zugang zu hochqualifizierten 
Dienstleistungen zu ermöglichen. 
Gleichzeitig dient er der Familienförde-
rung, der Professionalisierung haus-
haltsnaher Dienstleistungen und der 
Vermeidung von Schwarzarbeit durch 
Einbeziehung der Arbeitnehmenden in 
das Sozialversicherungssystem. Zu den 
Dienstleistungen, die durch den Scheck 
(CESU) bezahlt werden können, gehö-
ren beispielsweise Reparaturen, Hilfe 
im Haushalt, Einkäufe, Lieferservice, 
Babysitting, Nachhilfe, Gärtnerarbei-
ten, sowie verschiedene Arten der Un-

terstützung für Kinder, Ältere, Pflege-
bedürftige und Behinderte. 

Mit Schecks ins Sozialsystem 

Die Scheckhefte werden durch 
Banken ausgegeben und wie ein 
Scheck zur Zahlung verwendet. Jeder, 
der als Arbeitgeber eine Dienstleis-
tung in Anspruch nimmt, trägt die So-

zialversicherungsnummer des Arbeit-
nehmers ein. Nach Einreichen der 
Schecks durch den Arbeitnehmer 
bzw. des Scheckhefts durch den Ar-
beitgeber werden Entgeltzahlungen 
und Sozialabgaben über Bankkonten 
abgerechnet. Der Arbeitgeber kann 
die Ausgaben bis zu einer Grenze von 
12.000 Euro zur Hälfte steuermin-
dernd geltend machen, also mit ei-
nem Steuervorteil bis zu 6.000 Euro. 
Diese Grenze erhöht sich um 3.000 
Euro (1.500 Euro Steuervorteil) pro im 
Haushalt lebenden Kind oder auch für 
weitere Personen.

Ähnlich wird es in Belgien geregelt, 
wo die Regionen Flandern, Wallonie 
und Brüssel jeweils ein „titre service“, 
einen Titel beziehungsweise Scheck 
für Dienstleistungen verwalten. In der 
Wallonie gilt ein Servicegutschein für 
eine Arbeitsstunde der Haushälterin. 
Der Wert beträgt 9 € für die ersten 
400 bestellten Servicegutscheine und 
10 € für die nächsten 100. Jeder Ein-
zelne hat das Recht, bis zu 500 Titel 
pro Jahr zu erwerben.  Für die ersten 
150 Servicegutscheine profitieren die 
Nutzer von einer Steuerermäßigung 
von 90 Cent je Servicegutschein. Ein 
9-€-Servicegutschein kostet sie nach 
der Steuerermäßigung tatsächlich nur 
8,10 €.

In der Regel sind die Haushaltshil-
fen bei Sozialunternehmen angestellt. 

Arbeit für Menschen  
mit Handycap 

Eines dieser Unternehmen ist die 
ENTRA-group. Seit Ende der 1960er-
Jahre bietet es Menschen mit Handi-
caps und Behinderungen angepasste, 
hochwertige und nachhaltige Arbeits-
möglichkeiten. „Tatsächlich bietet Ar-
beit für jeden und insbesondere für 
Menschen mit Behinderungen eine 
Lebensstruktur, soziale Beziehungen, 
persönliche Entwicklung, einen Le-
bensunterhalt und finanzielle Mittel. 
Arbeit ist ein wichtiger Bestandteil des 

Mit diesen Schecks werden Haushaltsnahe Dienstleistungen im Nachbarland Belgien 
vergütet.   � Fotos: Rabbe
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menschlichen Gleichgewichts und er-
möglicht behinderten Menschen eine 
bessere Integration in das gesellschaft-
liche Leben“, so das inklusive Sozialun-
ternehmen mit Sitz in der Gemeinde 
Fleurus in der wallonischen Provinz 
Hennegau.

Ein weiteres Sozial- und Solidar-Un-
ternehmen ist die „All service compa-
gnie“ in Seraing 
westlich von Lüt-
tich. Das belgische 
Scheckheft-Unter-
nehmen wirbt mit 
dem Satz „Was 
wäre, wenn Sie 
sich etwas mehr 
Zeit für sich selbst 
nehmen würden?“ 
und bietet Haus-
hälterinnen an, die 
sich um die Reini-
gung der Woh-
nung und das Bü-
geln oder Nähen 
der Wäsche küm-
mern. Oder dass die „Haushälterin mit 
ihrem eigenen Fahrzeug die Dinge 
des täglichen Bedarfs für Sie oder mit 
Ihnen einkauft“. Auch Essen wird vor-
bereitet.

 

Schwarzarbeit bekämpfen  
statt Bürgergeldbezieher

Anders in Deutschland. Hier wer-
den vor allem Bürgergeldbezieher zu 
Sündenböcken gemacht. Erst jüngst 
kritisierte der Grünen-Politiker 
Andreas Audresch, dass „Schwarz

arbeit der Gesell-
schaft Hunderte 
Milliarden Euro 
kostet“. Eine Tat-
sache, an der sei-
ner Ansicht nach 
besonders Bürger
ge ldempfänger
:innen und ein
stellende Unter-
nehmen eine 
große Schuld ha-
ben.  „Wir müssen 
das Modell Bür-
gergeld plus 
Schwarzarbeit be-
enden“, fordert 

der 30-Jährige, der sich für seine Partei 
auch um die Themen Arbeit und Sozi-
ales kümmern soll. Dabei könnte er die 
Schwarzarbeit wirksam und ohne Vor-
urteile bekämpfen, wenn er den Koali-
tionsvertrag, der die Einführung von 
Haushaltsschecks vorsieht, endlich mit 
umsetzen würde. Doch anscheinend 

sind in Deutschland nicht nur Politi-
ker:innen nicht daran interessiert, mit 
effektiven Maßnahmen Schwarzarbeit 
zu bekämpfen, auch Unternehmen 
profitieren von dem Modell Schwarz-
arbeit. Brauchen sie doch weder Steu-
ern, Sozialversicherungen und Abga-
ben zahlen. Urlaub und Krankengeld 
fallen auch weg. 

Das bisschen Haushalt  …
In der Zeit der Trümmerfrauen wur-
de die Hausarbeit von Frauen auch 
gesetzlich geregelt. Es war die Wi-
derstandskämpferin und kommu-
nistische Abgeordnete im NRW-
Landtag Johanna Melzer, die zwei 
Jahre nach dem Weltkrieg das „Ge-
setz über die Freizeitgewährung für 
Frauen mit eigenem Hausstand“  
einbrachte. Und es war der ehemali-
ge Düsseldorfer KAB-Bezirkssekre-
tär und Landtagspräsident Josef 
Anton Gockeln, der den KPD-
Gesetzesentwurf auf die Tagesord-
nung setzt, wo er ein Jahr später 
angenommen wurde und als „Haus-
arbeitstagsgesetz“ (HATG NRW) in 
Kraft trat. Ab da hatten Frauen mit 
eigenem Hausstand „in Betrieben 
und Verwaltungen aller Art, die im 
Durchschnitt wöchentlich mindes-
tens 40 Stunden arbeiten, Anspruch 
auf einen arbeitsfreien und bezahl-
ten Wochentag (Hausarbeitstag) in 
jedem Monat.“ 
Spätere Angriffe seitens der Unter-
nehmer und der CDU der 1960er-Jah-
ren wurden vom DGB und der SPD 
abgewehrt. Es war der Kölner Uni-

versitätsklinikpfleger Ferdinand 
Mück, der 1977 vors Bundesverfas-
sungsgericht die Gleichbehandlung 
für Männer einforderte, um seine 
Wohnung zu putzen. Erst 1979 ent-
schied das BVerfG, dass es mit Arti-
kel 3 Abs. 2 GG unvereinbar sei, 
„wenn alleinstehenden Frauen mit 
eigenem Hausstand, nicht aber Män-
nern in gleicher Lage ein Anspruch 
auf Hausarbeitstag gewährt wird“. 

Scheckheft geprüft: Professioneller Bügelservice in einem 
belgischen Sozialunternehmen.
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Care-Arbeit auf mehr feste Füße stellen

Die Teilnehmerinnen der diesjähri-
gen Internationalen FrauenSom-

merakademie wollen die Care- und 
Pflege-Arbeit endlich mindestens auf 
vier feste Füße stellen. In einer Ab-
schlusserklärung fordern die vierzig 
Teilnehmerinnen „Geschlechterge-
rechtigkeit“. Beide Geschlechter, 
Mann und Frau, sollen die Möglich-
keit haben, „sich gleichberechtigt in 
Pflege und Betreuung einzubringen“. 

Die diesjährige 
Sommerakademie, 
an der auch der 
KVW Südtirol aus 
Italien und die KAB 
Österreich teilnah-
men, stand unter 
dem Thema „Fair-
sorgen und fair-
sorgt-werden“.

Die in der Wo-
che erarbeiteten 
Ergebnisse ma-
chen deutlich, dass 
Pflege und Ca-
re-Arbeit nicht 
eine rein familiäre 

Angelegenheit ist, sondern eine ge-
samtgesellschaftliche. So lautet die 
erste Forderung: „Pflege und Betreu-
ung ist Staatsaufgabe“. Die Pflege 
und Betreuung von kranken, älteren, 
jungen und beeinträchtigten Men-
schen ist eine der fundamentalsten 
Aufgaben unserer Gesellschaft und 
betrifft ausnahmslos alle. Deswegen 
muss es zentrale Aufgabe des Staates 
sein, Pflege und Betreuung als Staats-

aufgabe anzuerkennen und auch fi-
nanziell sicherzustellen. 

Gesellschaftliche Bedeutung 
stärken

Gesamtgesellschaftlich müsse auch 
die Anerkennung der Pflege- und 
Carearbeit sein. „Die Pflegeberufe 
müssen in ihrer gesellschaftlichen 
Bedeutung gestärkt und durch ent-
sprechende Aus- und Weiterbildungs-
möglichkeiten gefördert werden. 
Dazu gehört auch die Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen“. So wird in 
der Resolution eine Reduzierung der 
wöchentlichen Pflegearbeitszeit bei 
vollem Lohnausgleich sowie ein frühe-
res Renteneintrittsalter ohne Abschlä-
ge eingefordert.

Die Teilnehmerinnen der Frauen-
Sommerakademie appellieren an die 
Entscheidungsträger:innen in Politik 
und Gesellschaft, konkrete Maßnah-
men zur Umsetzung dieser Forderun-
gen zu ergreifen. So hat die KAB 
Österreich bereits eine „Fair-sorgen-
social-media-Kampagne“ gestartet. 

Teilnehmerinnen der FrauenSommer-Akademie

Triade der Arbeit – die KAB-Tätigkeitsgesellschaft

Für die KAB Deutschlands orien-
tiert sich die Vision einer Tätig-

keitsgesellschaft an der Würde der 
Menschen und an seinen Bedürfnis-
sen. Leben und Arbeit, individuelle 
Freiheit und sozialer Zusammenhalt 
sollen in einen neuen Einklang ge-
bracht werden. Ein zentrales 
Element der KAB-Tätigkeitsgesell-
schaft zielt auf einen neuen Aus-
gleich und eine neue Verhält
nisbestimmung der unterschiedli-
chen Formen von Arbeit in der 
„Triade der Arbeit“. Alle Formen 
menschlicher Arbeit, die Erwerbsar-
beit, die Privatarbeit und die Ge-
meinwesen bezogene Arbeit, sind 
gleichwertig und müssen zur Selbst

entfaltung und Selbstbestimmung 
des Menschen beitragen. Arbeit soll 
zur befreienden Arbeit, zur „Tätig-
keit“ werden, um den Menschen 
und dem sozialen Zusammenleben 
gerecht zu werden.

30-Stunden-Woche

Vor dem Hintergrund einer sozial-
ökologischen Transformation hin zu 
einer Tätigkeitsgesellschaft, in der 
das Wirtschaftswachstum auf ein Mi-
nimum beschränkt wird, muss die be-
zahlte und unbezahlte Care-Arbeit 
eine ganz neue und zentrale Bedeu-
tung bekommen. Aus Care-Arbeit 
muss „gute Arbeit“ werden. Wichtige 

Elemente dafür sind: deutlich mehr 
Zeit für die bezahlte und unbezahlte 
Sorgearbeit, drastische Arbeitszeit-
verkürzung über die bisher ange-
dachte 30-Stunden-Woche hinaus bei 
vollem Lohnausgleich, Umverteilung 
der Erwerbsarbeit zur Schaffung von 
Freiräumen für die unbezahlte Sorge-
arbeit, mehr Zeit und Personal, ein 
deutlich höheres Lohnniveau und ta-
rifliche Bezahlung für die professio-
nelle Sorgearbeit, Umverteilung und 
gleichberechtigte Verteilung der Sor-
gearbeit zwischen Frauen und Män-
nern. Nicht zuletzt braucht es ein 
Grundeinkommen zur grundlegen-
den Absicherung von Sorgearbeit.

 Lucia Schneiders-Adams
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Leere Honigtöpfe für Mütter

Sie arbeiten emsig, befruchten Felder 
und Obstplantagen, sie sichern un-

ser Überleben: Bienen, egal ob Wild- 
oder Zuchtbienen. In den letzten Jah-
ren erfahren sie endlich Anerkennung 
und eine breite Lobby und wichtige 
Maßnahmen für ihren Erhalt.

Die Bevölkerungsgruppe der Mütter 
dagegen, ob in einer Paar-Familie oder 
als Alleinerziehende, erfahren solche 
gesellschaftliche und politische Unter-
stützung immer seltener. Im Gegenteil, 
obwohl sie unser aller Überleben si-
chern, müssen sie, anders als die Bie-
nen, sich mit leeren Honigtöpfen zu-
friedengeben.

Geburt, Kindererziehung und Familie 
sorgen dafür, dass Mütter Gehaltsver-
luste und Karriereeinbußen hinnehmen 
müssen. Weil sie ihre Arbeitskraft ganz 
auf Kinder und Haushalt fokussieren 
oder weil sie, um Haushalt und Erzie-
hung unter einen Hut zu bringen, nur 
Teilzeit erwerbstätig sind. 2022 waren 
67,5 Prozent der Eltern mit Kindern un-
ter sechs Jahren erwerbstätig. Dabei 
arbeiteten 92,0 Prozent der Väter in 
Vollzeit. Von den Müttern arbeiteten 
28,5 Prozent Vollzeit und 71,5 Prozent 

Teilzeit, so eine Studie der 
Bertelsmann-Stiftung. So 
liegt das sogenannte Le-
benseinkommen (Gender Li-
fetime Earning Gap) bei 
Frauen ohne Kinder drei-
zehn Prozent unter dem ver-
gleichbarer Männertätigkei-
ten. Bei Frauen mit Kindern 
sind es aber 63 Prozent we-
niger gegenüber männli-
chen Kollegen. 

Kinder sind Zukunft

Die Kulminierung bzw. 
Addierung aller finanziellen Nachteile 
von Müttern (Motherhood lifetime 
penalty) sind natürlich weit höher, weil 
auch verpasste Beförderungen, gerin-
gere Rentenansprüche und einge-
schränkte Karriereentwicklungen mit 
einberechnet werden. So liegt der fi-
nanzielle Nachteil von Müttern mit ei-
nem Kind gegenüber kinderlosen Frau-
en bei 43 Prozent, bei Müttern mit zwei 
Kindern bei 54 Prozent und bei drei 
Kindern bei 68 Prozent, gegenüber 
Männern ist die Differenz noch erschre-

ckender. Um diese Ungleichheit zwi-
schen Müttern gegenüber Frauen und 
Männern auszugleichen, ist die Verein-
barkeit von Familie und Beruf entschei-
dend. Dabei sind Kinder nicht nur unbe-
zahlbar und ein Segen für die Eltern, 
sondern auch die Zukunft unserer Ge-
sellschaft. Denn nur einzelne Frauen ha-
ben die Voraussetzungen und ein Um-
feld, um mit sieben Kindern Präsidentin 
der EU-Kommission zu werden. Vom 
Ausbau der Vereinbarkeit Familie und 
Beruf hängt die Zukunft ab.

Unterschiede beim Lebenseinkommen bei Müttern Ost 
und West. � Quelle Bönke et al, Bertelsmann-Stiftung

Thesen zur Tätigkeitsgesellschaft
➸	 Die Erwerbsarbeitsgesellschaft muss zur „Tätigkeits

gesellschaft“ fortentwickeln werden

➸	 Die Erwerbsarbeit stellt eine Vereinseitigung dar

➸	 Die „Tätigkeitsgesellschaft“ will mehr Verteilungs
gerechtigkeit herstellen

➸	 Die „Tätigkeitsgesellschaft“ will neue Formen der Arbeit 
initiieren bzw. ausbauen

➸	 Die „Tätigkeitsgesellschaft“ fragt nach dem Sinn mensch-
licher Tätigkeit

➸	 Die „Tätigkeitsgesellschaft“ zielt auf eine neue Verhält-
nisbestimmung der „Triade der Arbeit“

➸	 Vorhandene Erwerbsarbeit muss weiter geteilt werden

➸	 Die dezentrale Organisationsform der Wirtschaft und des 
menschlichen Handelns werden gestärkt

➸	 Die Frage nach sozialer Sicherheit muss auf einem 
höheren Niveau beantworten werden als in der traditio-
nelle Erwerbsarbeitsgesellschaft

Die Triade der Arbeit
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Die Zukunft der  
Arbeit ist paritätisch

Sie beriet Papst Franzis-
kus, arbeitete mit 63 Jah-
ren als Müllarbeiterin bei 
den Berliner Stadtwer-
ken, um selbst zu erleben, 
wie anstrengend die Ar-
beit auch für Frauen ist. 
Die Soziologin Prof. Dr. 
Jutta Allmendinger hat 
mit Kenntnis der katholi-
schen Soziallehre und 
dem KAB-Modell der Tä-

tigkeitsgesellschaft eine Zukunft der Arbeit entworfen, 
das Abschied von dem Alleinernährermodell in Ehen, 
Partnerschaften und Familien nimmt. Matthias Rabbe 
fragte die Präsidentin des Wissenschaftszentrum Berlin 
für Sozialforschung zur neuen Erwerbsarbeit.

KAB-Impuls: Frau Prof. Allmendinger, Automatisierung, 
Digitalisierung und jetzt noch KI. Inwiefern verändern 
diese Entwicklungen unsere Arbeitsgesellschaft?
Prof Dr. Jutta Allmendinger: In unserer sich verdichtenden 
und von Krisen geschüttelten Zeit können wir nicht mehr 
davon ausgehen, dass eine Ausbildung ausreicht, um bis zur 
Altersgrenze erwerbstätig zu sein. Entwicklungen wie die 
Digitalisierung, die Dekarbonisierung und die KI führen 
dazu, dass sich diese frühere Gewissheit nicht mehr auf-
rechterhalten lässt.
 
Impuls: Hat die alte klassische Erwerbsarbeitsgesell-
schaft ausgedient?
Allmendinger: In der Tat. Besonders wenn Sie die Organisa-
tion der Erwerbsarbeit in Form des klassischen Achtstunden-
tags an fünf Arbeitstagen in der Woche über 45 Jahre lang 
meinen. Allerdings wurde dieses Modell allemal vor allem 
von Männern gelebt, gedacht war es als Alleinernährermo-
dell. Frauen leisteten dagegen entsprechend viel unbezahlte 
Care-Arbeit, kümmerten sich also um die Erziehung von Kin-
dern, die Pflege der Älteren, Einkäufe und auch Freund-
schaftsnetzwerke. Das neue Modell einer Tätigkeitsgesell-
schaft ist als Symbiose beider Lebensverläufe zu sehen. Frau-
en leisten bezahlte und unbezahlte Arbeit, ebenso tun das 
Männer. Dabei sind allerdings nicht nur Care-Arbeiten in den 
Blick zu nehmen, sondern auch Phasen von weiterer Bildung 
und Ausbildung oder das Ehrenamt. Hybride Formen neh-
men zu, also die Parallelität von bezahlten und unbezahlten 
Tätigkeiten und neue Sequenzierungen dieser.

Impuls: Sie sprechen es schon an. Wie wirkt sich dies 
auch auf soziale und gesellschaftliche Veränderungen 
aus? Ist es ein Motor?

Allmendinger:  Ich hoffe 
es sehr, weil damit die 
Chance besteht, dass sich 
Tradierungen und Zu-
schreibungen auflösen. So 
wurde beispielsweise bis-
her bei der Einstellung von 
Frauen davon ausgegan-
gen, dass sie drei oder vier 
Jahre arbeiten, dann Kin-
der bekommen, den Job 
unterbrechen und bei ihrer 
Rückkehr nur Teilzeit erwerbstätig sind. Werden die Kinder 
krank, unterbrechen sie erneut. Mit diesen Typisierungen 
haben Frauen zu kämpfen. Sie spiegeln sich auch im Gender 
Pay Gap, in unterschiedlichen Lebenseinkünften und Ren-
tenzahlungen wider.

Impuls: Wie wird sich dies ändern lassen?
Allmendinger: Sie werden diese auf Frauen bezogenen 
Stereotypisierungen in Zukunft nicht mehr finden, wenn 
es auch für alle Männer selbstverständlich ist, in bestimm-
ten Lebensphasen aus der Erwerbsarbeit rauszugehen. 
Das heißt nicht, dass sie untätig sind und in der Hängemat-
te faulenzen. Männer unterbrechen das Erwerbsleben 
dann, um an Umschulungen teilzunehmen oder Care-
Arbeit zu leisten. Denn Männer bzw. Väter wünschen sich 
immer mehr, für ihre Kinder da zu sein.
Das wird unsere Gesellschaft verändern. Nicht nur hin-
sichtlich der Typisierungen aufgrund des Geschlechts, son-
dern auch des Alters. Derzeit sitzen in meinen Seminaren 
kaum über 30-Jährige, alles ist noch sehr altershomogen. 
In Zukunft werden wir einen Altersmix bei den Lernenden 
an Universitäten sehen, aber auch in der dualen Ausbil-
dung. Ich bin überzeugt, dass dies unserer Gesellschaft 
guttut.

Impuls: Wo liegt der Vorteil?
Allmendinger: Derzeit gehen die Menschen im Durch-
schnitt mit 63 Jahren in Rente. In Phasen der Unterbrechung 
können sie besser auf ihre Gesundheit achten, sie brennen 
nicht aus und können mit 67 oder 68 Jahren noch gesell-
schaftlich hoch relevante Tätigkeiten übernehmen. Oder sie 
sind sogar erwerbstätig.

Impuls: Wird es auch weniger Arbeit bzw. Erwerbs
arbeit in der Tätigkeitsgesellschaft geben, wenn auf je-
weils 30 Stunden reduziert wird?
Allmendinger: Nein, auf keinen Fall. Derzeit steigt die Er-
werbsarbeit von Männern, wenn sie Vater werden, noch 
etwas an. Bei Frauen dagegen fällt sie stark ab, wenn sie 
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Mutter werden, und liegt dann kontinuierlich auf einem 
niedrigen Niveau. Wenn beide aber in gleichem Umfang 
von jeweils etwa 33 Stunden erwerbstätig sind, dann 
steigt das Erwerbsvolumen sogar insgesamt auf die Bevöl-
kerung bemessen.
Und wir erreichen, dass sich die Arbeitnehmenden lang-
fristig gesund erhalten können. Diesen Aspekt hatte ich 
schon erwähnt. Menschen, die körperlich anstrengende 
Arbeiten ausüben, wie in der Stadtreinigung, können diese 
nicht bis zum Rentenalter von 67 Jahren leisten. Wenn wir 
diese Personengruppen, die mental oder physisch belastet 
sind, schon früh umschulen, wird die Frühverrentung deut-
lich reduziert und damit wiederum das Erwerbsvolumen 
erhöht.

Impuls: Wir erleben derzeit einen hohen Krankenstand ...?
Allmendinger: Genau, im Moment schnellt die Zahl an 
Krankmeldungen wegen psychischer Belastungen, Stress 
und Depressivität in die Höhe. Das zeigt, dass Menschen 
den Herausforderungen einer so verdichteten Erwerbs
arbeitsgesellschaft, wie wir sie jetzt haben, nur für einen 
kurzen Zeitraum gewachsen sind. Mittelfristig und langfris-
tig ist das aber nicht nachhaltig.

Impuls: Die Wirtschaft klagt derzeit über Fachkräfte-
mangel. Bietet sich da eine Lösung?
Allmendinger: Notwendig ist ein Bündel von Maßnahmen. 
Wir müssen die Erwerbstätigkeit von 
Frauen erhöhen, indem die Männer mehr 
Care-Arbeit übernehmen. Gleichzeitig 
müssen die Betreuungsangebote für Kin-
der und Pflegebedürftige ausgebaut und 
zuverlässig und stabil gestaltet werden. 
Da ist noch viel zu tun, wenn wir allein an 
Kitas oder Ganztagsschulen denken.
Fachkräftemangel kann aber auch beho-
ben werden, indem man gut ausgebilde-
te Arbeitnehmende im Unternehmen 
hält. Derzeit lässt sich etwa in der Autoin-
dustrie, die von einem tiefgreifenden 
Strukturwandel betroffen ist, beobach-
ten, dass Fachkräfte mit einer hohen Ab-
findung aus dem Arbeitsleben verab-
schiedet werden. Hier gehen der Wirt-
schaft wertvolle Arbeitskräfte verloren. 
Stattdessen muss frühzeitig in deren Um-
schulung investiert und ihnen eine zweite Ausbildung er-
möglicht werden.

Impuls: Wir haben eben vom partnerschaftlichen Mo-
dell gesprochen, dass sich Paare gleichmäßig ihre Er-
werbsarbeit teilen. Doch Alleinerziehende bleiben dann 
auf der Strecke?
Allmendinger: Wir müssen Alleinerziehende unbedingt 
stärker einbeziehen. Dafür müssen wir bei Steuererleichte-
rungen oder Transferleistungen vom Haushaltseinkommen 

ausgehen und nicht wie bisher vom Individualeinkommen. 
Alleinerziehende hätten so mehr Netto vom Brutto. Und 
wenn wir das Elterngeld nach dem Haushaltseinkommen 
berechnen, wäre das auch ein größerer Anreiz für Väter, in 
Elternzeit zu gehen. Oder wir tun es den Schweden nach 
und gewähren auch Großeltern Elternzeit. Das würde gera-
de Alleinerziehenden sehr helfen.

Impuls: Weiterhin ist die Erwerbsarbeit aber dennoch 
die Basis für Altersvorsorge und -sicherung?
Allmendinger: Hier wurde schon einiges unternommen. 
Bei der Rente werden Zeiten für die Kindererziehung oder 
die Pflege von Angehörigen angerechnet. Und natürlich 
müssen auch die Zeiten für Umschulung und Bildung, in de-
nen die Erwerbsarbeit unterbrochen wird, rentenmäßig ab-
gedeckt werden.
Ich möchte noch einmal betonen, dass es insgesamt gar 
nicht weniger Erwerbsarbeit geben wird, sie wird aber ent-
grenzter sein. Man bezieht beispielsweise schon Rentenbe-
züge und ist weiterhin erwerbstätig. Oder man setzt nach 
dem 67. Lebensjahr die Erwerbsarbeit fort, weil man zuvor 
ein oder zwei Jahre ein Sabbatical genommen hatte.
Wichtig ist mir auch: Wir können neu denken. Vor hundert 
Jahren haben die meisten Menschen das Rentenalter gar 
nicht erreicht. Heute ist die Lebenserwartung bei guter Ge-
sundheit deutlich gestiegen. Wir leben durchschnittlich 
noch zweieinhalb Jahrzehnte nach Rentenbeginn, die kön-

nen und sollten wir indivi-
duell und gesellschaftlich 
nutzen. Allerdings halte ich 
es nicht für zielführend, 
wenn alle Menschen pau-
schal bis zum 70. Lebensjahr 
erwerbstätig sein müssen. 
Die Tätigkeitsprofile sind 
unterschiedlich, der Haus-
haltskontext, die Gesund-
heit. 

Impuls: Die KAB setzt sich 
für ein bedingungsloses 
Grundeinkommen ein. 
Wäre dies eine Möglich-
keit, diese Lebensverläufe 
finanziell abzusichern?
Allmendinger: Hier stellt 

sich zuerst die Frage, wie hoch das Grundeinkommen sein 
muss. Es müsste ja so hoch sein, dass die Menschen gut da-
von leben können. Hier fehlt mir bisher ein finanzierbares 
Grundkonzept.
Ich gehe eher konservativ davon aus, dass wir weiterhin be-
zahlte und unbezahlte Tätigkeiten haben werden. Beide 
Formen müssen aber von Männern wie von Frauen ausge-
übt werden, rentenmäßig abgedeckt und damit gesell-
schaftlich anerkannt sein. Wir brauchen hier eine neue Nor-
malität.

Die Soziologin Prof. Jutta Allmendinger setzt auf die 
Tätigkeitsgesellschaft. �

 Foto: Wissenschaftszentrum Berlin
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Der KAB-Schwur von Mainz

90 Jahre katholischer Widerstand  
gegen Nationalismus

Völkischer Nationalismus 
und Christentum sind 

unvereinbar“ hatten die 
deutschen Bischöfe bereits 
im Februar dieses Jahres er-
klärt und betont, dass „die 
AfD für Christinnen und 
Christen nicht wählbar sei“. 
Ähnlich deutlich hatten sich 
auch die Bischöfe am Ende 
der Weimarer Zeit geäußert. 
Der Nationalsozialismus war 
seit den 1930er-Jahren in bi-
schöflichen Erklärungen als 
„christentums-feindliche Irr-
lehre“ abgelehnt worden 
und aktive NSDAP-Anhän-
ger wurden gar von dem 
Empfang der Sakramente 
ausgeschlossen.

Besonders im Bistum 
Mainz wurden NSDAP-Mit-
glieder schon früh aus der 
Kirche ausgeschlossen. So verbot der 
Lorscher Ortspfarrer im Jahr 1929 
eine offizielle Beteiligung von NSDAP-
Gruppierungen bei der Beerdigung 
eines Parteimitgliedes mit Verweis auf 
deren unchristliche, rassistische und 
antisemitische Grundhaltung. Be-
schwerden beim Bischof führten dazu, 
dass Generalvikar Philipp Jakob Mayer 
in einer entsprechenden Stellungnah-
me die Vereinbarkeit von Katholizis-
mus und Nationalsozialismus generell 
ablehnte. Im Januar 1931 wurde den 
Angehörigen des NSDAP-Mitglieds 
und Gauleiters von Hessen-Darmstadt, 
Peter Gmeiner ein kirchliches Begräb-
nis aufgrund seiner nationalistischen 
und menschenverachtenden Ansich-
ten verweigert.

Ausschluss  
von Gottesdiensten

Generalvikar Mayer: „Die von Hitler 
gegründete nationalsozialistische 

deutsche Arbeiterpartei gehört we-
gen Punkt 24 ihres Programmes zu 
den von der Kirche verbotenen Ver
einen (...). Daraus ergibt sich, 1. daß es 
einem Katholischen nicht gestattet 
sein kann, eingeschriebenes Mitglied 
der Hitlerpartei zu werden, und 2. 
daß eine korporative Teilnahme dieser 
Partei an katholischen Gottesdiensten 
und Begräbnissen nicht erlaubt wer-
den darf.“

Nach dem Wahlsieg 1933 drängte 
die NS-Schlägertruppe SA demonstra-
tiv in die Kirchen. Doch sie stießen auf 
Widerstand. So scheiterte beispiels-
weise der Versuch der SA in Reckling-
hausen, in geschlossener Formation 
am Volkstrauertag am Sonntagsgot-
tesdienst in St. Peter teilzunehmen. 
Selbst Hitler hatte sich – laut den His-
torikern des Recklinghäuser Vereins 
für Orts- und Heimatkunde – beklagt, 
dass er als „Abtrünniger“ zu seinem 
Leidwesen von Gottesdiensten ausge-
schlossen sei. 

KAB-Aufmarsch gegen Nazis

Ein Dorn im Auge der NS-Machtha-
ber waren auch die christlichen Feste 
und Feiertage der katholischen Kir-
che. So wurden vor genau 90 Jahren, 
am 13. Juli 1934, als 30.000 KAB-Mit-
glieder von Münster mit dem Kette-
ler-Licht nach Mainz pilgerten, um am 
Todestag von Bischof Ketteler am 
Grab seiner zu gedenken, die Feier-
lichkeiten durch die Nazis gestört. Aus 
großen Lautsprechern, die auf den 
Dom zu Mainz gerichtet waren, ließ 
man Reichskanzler Hitler in einer ein-
stündigen Rede gegen die Dommau-
ern anschreien. Doch im Dom zeigten 
die katholischen Arbeiter Geduld und 
feierten anschließend ihren Ketteler. 
Damals schworen sie, jedes Jahr wie-
derzukommen, bis heute.

Nach dem Konkordat von 1933 set-
zen die Nazis 1935 auf eine „Entkon-
fessionalisierungs-Kampagne“ und 
begannen mit Prozessen wegen an-

Das Ketteler-Licht wurde von Duisburg nach Münster gebracht, wo Tausende von KAB-Mitgliedern 
an den Sozialbischof erinnerten. Anschließend ging es nach Mainz. � Foto: Archiv
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geblicher Devisenschieberei der Kir-
che und Sittlichkeitsprozessen gegen 
Priester Front gegen die katholische 
Kirche zu machen. Ab 1936 begann 
die NSDAP mit einer offenen Kirchen-
austrittskampagne. Der Vorwurf, die 
Kirche sei ein Devisenschieber, wird 
von NS-Leuten nächtlich an Kirchen-
türen und Portale geschmiert. Der 
Münchener Kardinal Michael von Faul-
haber, der auch an der Enzyklika „Mit 
brennender Sorge“, beteiligt war, in 
der Papst Pius XI. die Verhältnisse im 
nationalsozialistischen Deutschland 
kritisiert, schreibt am 1. Juni 1936 in 
sein Tagebuch: „6.15 Uhr läutet ein 
Schutzmann. An beiden Seiten der 
Türe war mit Kreide ziemlich hoch, 
also von einem Erwachsenen, in guter 
Schrift, also nicht von einem Betrun-
kenen angeschrieben, links Schwarzes 
Schwein, rechts Devisenschieber.“ Die 
zwischen 1935 und 1937 durchge-
führten, vor allem auf die katholi-
schen Orden zielenden Verfolgungs-
aktionen gegen „Devisenschieber“ 
und „Sittlichkeitsverbrecher“ wurden 
zentral gesteuert und von Sonderein-
heiten getragen.

Gefürchtet waren bei den Nazis be-
sonders die Fronleichnams-Prozessio-
nen, an denen mehrere Hunderte 
Gläubige durch die Straßen zogen. In 
der Nacht vom Mittwoch auf Don-
nerstag, den 20. Juni 1935, dem Fron-
leichnamstag, hatten Nazis die Worte 
„Haus der Devisenschieber“ an das 
später im Krieg zerstörte Gebäude 

des damals gerade errichteten Bi-
schofspalais geschmiert. „Es gab da-
mals daraufhin eine große Demonst-
ration von katholischen Menschen 
und der Kirche gegen das Regime“, 
erinnert sich Konrad Schué, der ge-
meinsam mit der KAB Mainz die His-
torie aufgearbeitet hat. Zeitzeuge 
Schué, der am 13. Januar 1930 im 
Mainzer Kirschgarten zur Welt kam, 
wo er heute noch lebt, war damals 
fünf Jahre alt. „Ich ging mit meinem 
Vater mit und hab gesehen, was die 
Nazis auf Fronleichnam ans Palais ge-
schrieben hatten: „Haus der Devisen-
schieber“. 

Gewaltige Kundgebung

Genau einen Monat zuvor hatte 
der Katholische Männerverein Mainz, 
in dem auch Konrad Schués Vater Mit-
glied war, sein 50-jähriges Jubiläum 
gefeiert. Der damalige Vorsitzende 

Georg Gläser hatte zu-
vor „alle Katholischen 
männlichen Vereine 
der Diözese Mainz und 
der Nachbar-Diözesen“ 
eingeladen, um für die 
Hilfe und Gnade, „de-
ren unserer Verein und 
seine Mitglieder in die-
sen 50 Jahren durch 
die Hand des Hl. Josefs 
zuteil wurden und die 
Notwendigkeit der 
Pflege der katholi-
schen Treue und Zu-
sammengehörigkeit“ 
in einem „golden Ju-
belfest“ zu danken. 
Ziel von Gläser und 

Präses Theodor Jung, dem Pfarrer von 
St. Emmeram war es, „das goldene Ju-
belfest in einem grösseren Rahmen 
und zu einer gewaltigen Kundgebung 
katholischen Glaubens auszubauen“. 
Zum katholischen Männerverein ge-
hörte bis 1923 auch die katholische 
Arbeitnehmer-Bewegung, die seit 
2019 eine Abteilung des Männerver-
eins bildete.

Gottesdienste zum 175-jährigen 
Jubiläum der KAB

Mit einem Festgottesdienst in der 
Ost-Krypta des Mainzer Doms erin-
nern gleich fünf KAB-Diözesanver-
bände am 28. September an die 
175-jährige Geschichte der KAB. 
Die fünf KAB-Diözesanverbände 
(Mainz, Trier, Fulda, Speyer und 
Freiburg) organisieren dieses Ereig-
nis und laden Frauen und Männer 
aus der KAB dazu ein. Die Feierlich-
keiten beginnen mit einem Gottes-
dienst unter der Leitung von Bun-
despräses Eirich um 10 Uhr und 
einem anschließenden Besuch am 
Grab Kettelers. Eine weitere dezen-
trale Gottesdienstfeier mit General
vikar Roland Batz findet am 18. Ok-
tober in Wernau-Köblitz statt, zu 
der der Diözesanverband Regens-
burg aus Anlass des Jubiläums ein-
geladen hat.

Zeitzeuge Konrad Schué aus Mainz
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Arthur Biesalski

„Engagier t 
aus dem 
Geist der ka-
tho l i s chen 
Sozial lehre 
war Arthur 
Biesalski in 
der katholi-
schen Kir-

che, der DPSG, beim BDKJ, im Landes-
jugendring, der Saarländischen Ar-
mutskonferenz und natürlich in der 
KAB aktiv. Bis zuletzt lag sein Termin-
kalender immer offen neben ihm. 
Nicht nur, aber besonders die KAB hat 
mit Arthur Biesalski einen engagier-
ten Kämpfer für soziale Gerechtigkeit 
verloren. 

Barbara Schröder

B a r b a r a 
S c h r ö d e r 
war 1996 
die erste 
Frau als 
Vorsitzende 
des KAB-Di-
özesanver-
bandes im 

Erzbistum Berlin. Sie gestaltete die 
Nikolaus-Groß-Gedenken in Plötzen-
see und auch die KAB Deutschlands 
als Mitglied im Bundesausschuss und 
auf Bundesverbandstagen mit. Die 
engagierte KAB-Mitstreiterin starb 
Ende Mai im Alter von 84 Jahren in 
Berlin nach langer schwerer Krank-
heit. 

Winfried Fockenberg

Er war nicht 
nur in seiner 
Zeit als Bun-
d e s t a g s a b -
geordneter 
ein wichtiger 
M i t s t r e i te r 
beim Ausbau 
der sozialen 

Sicherungssysteme. Winfried Focken-
berg war Jahrzehnte in der Deut-
schen Rentenversicherung aktiv. Der 
gelernte Jurist war auch ehemaliger 
Bürgermeister von Bottrop und 
langjähriger Diözesansekretär der 
KAB im Bistum Essen. Er starb im 
Alter von 79 Jahren. 

Hochgestapelt  beim Bürgergeld
Bundespräses kritisiert Parteienpopulismus

Als CDU-Generalsekretär Carsten 
Linnemann erklärte, mehr als 

100.000 Menschen das Bürgergeld 
komplett zu streichen, ging die Diskri-
minierung von Bürgergeldempfän-
gern selbst einigen CDU-Politikern zu 
weit. Solche Forderungen gehen an 
der Wirklichkeit vorbei, erklärte 
CDA-Vize-Vorsitzender Christian 
Bäumler. „Menschen in Deutschland 
dem Hunger auszusetzen, ist mit dem 
christlichen Menschenbild nicht ver-
einbar“, so Bäumler. Linnemanns Be-
hauptung, die sich mittlerweile in vie-
len Parteien breit macht, hat auch 
nichts mit der Realität zu tun. „CDU/
CSU und FDP rennen populistischen 
Parolen und den Schlagzeilen der 
Boulevardpresse hinterher, um bei 
Wählern zu punkten“, betonte 
KAB-Bundespräses Stefan Eirich in 
einer Presseerklärung.

Denn gerade einmal ein Prozent 
der zwei Millionen arbeitslosen Bür-
gergeldbezieher:innen, sprich knapp 

20.000 Personen bundesweit, mussten 
im letzten Jahr aus unterschiedlichen 
Gründen Sanktionen hinnehmen. 
Auch für Linnemanns ehemaligen 
CDU-Vorstandskollegen in NRW, Ar-
beitsminister Karl-Josef Laumann, sind 
Linnemanns Zahlen zu hochgestapelt. 

„Die von Leistungskürzungen Betrof-
fene sind nicht viele“, so der ehemali-
ge KAB-Bezirksvorsitzende.

Die KAB Deutschlands begrüßte es 
ausdrücklich, dass Bundesarbeitsminis-
ter Hubertus Heil sich gegen die Ver-
suche auch des Koalitionspartners FDP, 
beim Bürgergeld zu kürzen, durchset-
zen konnte. FDP-Generalsekretär Bijan 
Djir-Sarai will zu den von der Ampel im 
Zuge des Bundeshaushalts 2025 ge-
planten Verschärfungen noch weiter 
gehen. „Das reicht nicht. Wir wollen 
weitere Reformen beim Bürgergeld.“ 
Leistung solle sich wieder mehr loh-
nen, so der Neusser Politiker.

Die arbeitsmarktpolitische Maxime 
„Fordern und Fördern“ werde von den 
Beschäftigten in den Jobcentern 
längst umgesetzt, erklärte dagegen 
Bundespräses Eirich. Es brauche nicht 
mehr Sanktionen, sondern mehr fair 
bezahlte Arbeit für Menschen im 
Niedriglohnbereich, so die KAB.
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Menschenwürdige Arbeit bei Paketdiensten

Seit Jahren nimmt der Online-Handel 
immer mehr zu. Täglich werden 

auf  den Versandhandels-Plattformen 
Amazon, Zalando, ebay, temu und an-
deren Millionen von Artikeln angeklickt 
und bestellt. Diese Waren sind zum 
einen über Kontinente hinweg rund 
um den Erdball per Schiff, Flugzeug, 
Bahn und Lastkraftwagen unterwegs. 
Zum anderen werden die Päckchen, Pa-
kete und schweren Lieferungen vor 
Ort von unzähligen kleinen Kurier-
diensten, die als Sub-Unternehmen für 
die Versender unterwegs sind, an den 
Kunden weitertransportiert.

Letzte Meile am schwersten

Gerade die Beschäftigten in der so-
genannten letzten Meile oder Kilome-
ter tragen die Last und Belastungen. 
Immer unter Zeitdruck und oft mit 
Paketen weit über 20 Kilogramm 
(zwei Zehn-Liter-Wassereimer voll) su-
chen sie Parkplätze in der Nähe, um 
an der Haustür oder der Wohnungs-
tür in der 5. Etage an den Besteller zu 
übergeben. Wenn es gut läuft, ist je-
mand da. Wenn nicht, wiederholt sich 
die anstrengende Prozedur.

Mit der Ausstellung zur prekä-
ren Arbeit, die bundesweit Be-
achtung fand, hat sich abgezeich-
net, dass in der Grauzone von 
Sub-Unternehmen, die Ausbeu-
tung und die Gesundheitsgefähr-
dung der Arbeitnehmer hoch 
und politischer Handlungsbedarf 
dringend notwendig ist. Beson-
ders auf dem Katholikentag In 
Erfurt hatte der KAB-Bundesvor-
stand bereits das Gespräch mit 
der Politik gesucht und die Prob-
lematik angesprochen.

Die meisten Beschäftig-
ten in der Kurierbran-
che arbeiten unter 
prekären Bedin-
gungen. Tarifver-
träge mit guten 
Löhnen und ge-
regelten Ar-
beitsbedingun-

gen sind selten. Der 
Großteil arbeitet für 
Subunternehmen, die Auf-
träge für große Betriebe 
übernehmen. Oft ohne klare Ar-
beitsverträge oder als Soloselbststän-
dige sind sie für die Auslieferung ver-
antwortlich. Ausreichende Entlohnung, 
geregelte Arbeitszeiten, Einhaltung 
von Arbeitsschutzmaßnahmen, Urlaub 
und Lohnfortzahlung im Krankheitsfall 
sind in der Regel nicht gegeben.

7. Oktober: Start der Aktion 
„Faires Paket“

Zum Tag der menschenwürdigen 
Arbeit am 7. Oktober startet die KAB 
Deutschland bundesweit die Aktion 

„FAIRES PAKET“. Beteiligen können 
sich alle Mitglieder der KAB. Bis Som-
mer 2025 soll bundesweit über die 
schlechten Arbeitsbedingungen infor-
miert werden. Aber besonders ist die 
Politik gefordert. „Wir werden unsere 
Forderungen nach menschenwürdi-
ger Arbeit bei allen Paketdiensten an 
die Politik herantragen. Mit dem Ziel, 
dass deutlich bessere Arbeitsschutz
regeln für die betroffenen Branchen 
in die Partei- und besonders in die 
Wahlprogramme der zur Bundestags-
wahl antretenden Parteien aufge-

nommen werden“, betont 
KAB-Bundesvorsitzen-

der Andreas Luttmer-
Bensmann.

Erster Höhe-
punkt wird die 
We i h n a cht s ze i t 
sein, wenn Paket-
bot:innen beson-

ders gefordert 
sind. Dabei soll be-

sonders auch das Ge-
wicht der Pakete be-

schränkt sein. „Der jüngste 
gut gemeinte Vorstoß von Bundesar-
beitsminister Hubertus Heil mit dem 
Postgesetz das Höchstgewicht für eine 
Person auf ein maximal 20-Kilo-Paket 
zu beschränken, muss auch umgesetzt 
werden“, meint der Bundesvorsitzen-
de. Dem guten Willen muss auch die 
Kontrolle folgen, da viele Sub-Unter-
nehmer die neuen Regelung nicht um-
setzen.Bereits zum Tag der menschen-
würdigen Arbeit am 7.Oktober wird es 
ein Schreiben an alle KAB-Vereine ge-
ben, mit Ideen und Anleitungen, wie 
sich an der Aktion „FAIRES PAKET“ be-
teiligt werden kann.

Anzeige

Rücken- und Kniebelastungen mit späteren Ge-
sundheitsschäden sind die Folgen der prekären 
Arbeitssituation von Kurierdiensten. Foto: Bilderbox
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Als echte „Eye-catcher“, sprich Pub-
likumsmagnet, beweisen sich auf 

dem Katholikentagt in Erfurt nicht 
nur die beiden royalen Holzfiguren 
des Bonner Künstlers Ralf Knobloch. 
Großes Interesse hatten die vielen Be-
sucherinnen und Besucher des KAB-
Stands besonders an der Ausstellung 
„Die unsichtbaren Kronen“, mit der 
auf prekäre Arbeitssituationen auf-
merksam gemacht wurde.

Engagierte Frauen und Männer 
aus den KAB-Diözesanverbänden 
Würzburg, Münster, Osnabrück, 
Trier, Limburg und Köln sprachen 
die Besucher an, um über die Aus-
stellung ins Gespräch zu kommen 
und über die prekären Berufe zu in-
formieren. „Wir wollen die Men-
schen einerseits sensibilisieren, dass 
sie die Probleme in den prekären 
Bereichen wahrnehmen und ander-
seits herausfinden, wo dringend 
Abhilfe geschaffen werden muss“, 
erklärt Bundespräses Stefan Eirich.

Betroffene fanden  
Aktion gut

Die Besucher wurden aufgefor-
dert, einer Person aus den fünf ver-
schiedenen Arbeitsbereichen, Reini-
gungsgewerbe, Call-Center, Dis-
count-Supermärkte, Kurierdiensten 
und der Altenpflege symbolisch 
eine Krone zuzuordnen. „In der 

Corona-Krise wurde zwar viel ge-
klatscht und es kam auch von der 
Politik Anerkennung und Zuspruch, 
doch in ambulanten Bereichen wie 
der häuslichen Altenpflege, die be-
sonders von den Pandemie-Rege-
lungen betroffen war, hat sich auch 
finanziell zu wenig getan“,  so eine 
Pflegerin aus Thüringen. Auch wenn 
Pflegekräfte, die in öffentlichen Ein-
richtungen arbeiten und nach dem 
Tarifvertrag im öffentlichen Dienst 
entlohnt werden, ab 1. März mehr 
Lohn erhalten, so liegt der Brutto-
Stundenlohn für Pflegekräfte in der 
ambulanten Pflege ab 1. Mai 2024 
bei 16,50 Euro.

Als die Erfurter Reinigungskraft 
Katharina von ihrer Schicht kam, 
blieb sie direkt am KAB-Zelt stehen 
und erzählte, wie ihre Arbeitsbedin-
gungen sind. „Wenn die Kollegin 
krank ist, muss ich in der 4-Stun-
den-Schicht noch mehr Arbeiten er-
ledigen. Dabei sind die vier Stunden 
schon knapp. Das alles bei einem 
Stundenlohn von 12 Euro brutto“ 
erzählte sie. So ist klar, ihre Krone 
gehört der Reinigungskraft Miro.

Arbeitsminister hofft 
auf Unterstützung

Auch Vertreterinnen und Vertre-
ter aus Politik, Verbänden und Kirche 

Katholikentag in Erfurt
KAB-Ausstellung informierte  

über prekäre Arbeit
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beteiligten sich an der „Kronen-Ver-
gabe“.  Ob Kirchenvertreter wie der 
Vorsitzende der Deutschen Bischofs-
konferenz, Bischof Georg Bätzing, 
oder Essens Bischof Franz-Josef 
Overbeck und Bischof Heiner Wilmer 
aus Hildesheim oder Politiker wie 
Bundestagsvizepräsidentin Petra Pau 
und ihr Vorgänger Wolfgang Thier-
se, Staatssekretärin Kerstin Griese, 
CDU-Politiker Peter Weiß und Christi-
an Bäumer, SPD-Generalsekretär 
Kevin Kühnert, Thüringens Minister-
präsident Bodo Ramelow und Bun-
desarbeitsminister Hubertus Heil un-
terstützten das Anliegen der KAB, 
prekäre Arbeit aufzuwerten. Ar-
beitsminister Heil setzt aber auch auf 
Unterstützung der KAB und anderer 
Verbände, wenn es um die politische 
Umsetzung geht. So plant er im Be-
reich der Reinigungskräfte und haus-
haltsnahen Dienstleistungen ein 
Gutscheinsystem, um Schwarzarbeit 
zurückzudrängen und Beschäftigte 
in dem Bereich sozialversicherungs-
rechtlich abzusichern. Trotz Koali
tionsvertrag muss der SPD-Politiker 
in der Ampelkoalition darum ringen, 
faire Mindestlöhne, Sozial- und Ar-
beitsrechte durchzusetzen. Wie pre-
kär die Situation der beschäftigten 

Kurier- und Expressfahrer ist, schil-
derte Ministerpräsident Ramelow. 
„Ich musste die Landespolizei anwei-
sen, ein provisorisches Lager von 
Kurierfahrern im Wald bei Erfurt zu 
räumen. Die Fahrer konnten sich we-
der eine Wohnung noch eine sonsti-
ge Bleibe leisten“, so Ramelow im 
Gespräch mit der KAB-Bundeslei-
tung. 

Unterstützung auf der  
letzten Meile

Die KAB unterstützt daher den 
Kampf der Fahrradkuriere für einen 
Tarifvertrag und setzt sich für besse-
re Arbeitsbedingungen in der Logis-
tikbranche ein. „Die Zulieferung auf 
der sogenannten letzten Meile wer-
den wir als KAB stärker in den Blick 
nehmen. Hier sind es Sub-Sub-
Unternehmen, die ihre Beschäftigten 
nicht nur einem hohen Zeitdruck 
aussetzen, sondern auch mit Schein-
selbstständigkeit ausbeuten“, so 
KAB-Bundesvorsitzender Andreas 
Luttmer-Bensmann. Mit dem Stand 
auf der Katholikentagsmeile konnte 
die KAB das Thema prekäre Arbeit 
und wertvolle Arbeit zielgenau in 
die Öffentlichkeit tragen. 
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DV PADERBORN 

KAB bei MAV-Tagung 

Nicht nur mit einem Informationsstand 
war die KAB auf der Tagung der Mitar-
beitervertretungen im Bistum Pader-
born vertreten. KAB-Diözesanvorsitzen-
der Konrad Nagel-Strotmann diskutier-
te auf dem Podium über Möglichkeiten 

und Grenzen der Arbeit von Mitar-
beitervertretungen (MAV). Deut-
lich wurde, dass alte Regeln im 
heutigen „Konzern Kirche“ nicht 
mehr ausreichen. Konrad Nagel-
Strotmann wies darauf hin, dass 
nach Bibel und Tradition der ka-
tholischen Soziallehre die Mitge-
staltung einer solidarischen und 
gerechten Gesellschaft Kernthema 
des kirchlichen Auftrages ist. Der 

KAB-Diözesanvorsitzende kritisierte, 
dass die Soziallehre weder bei den Bi-
schöfen noch beim kirchlichen Handeln 
eine Rolle spiele. Vertreten war auch der 
Ketteler-Verlag der KAB, der die Mitar-
beiterzeitung ZMV verlegt.

DV WÜRZBURG

Besuch aus Mbinga

Diözesanweit fand der Besuch der 
Partnerdiözese Mbinga Aufmerksam-
keit. Die zwölfköpfige Delegation des 
KAB-Partnerverbandes aus Tansania 
war zu Gast in Unterfranken und in-
formierte vor Ort über die Arbeit in 
Tansania. Dem Besuch der Partner
diözese in den örtlichen KAB-Ver
einen war ein Besuch von Vertretern 
der KAB aus dem Bistum Würzburg 
im Jahr 2022 vorausgegangen, be-
richtet Isolde Thiem von der KAB-Or-
ganisationsgruppe. Die zwölf Frauen 

und Männer aus Tansania sind Mit-
glieder der Vuwawa, einem Zusam-
menschluss von Landarbeitern, die 
mit Unterstützung der KAB den zivil-
gesellschaftlichen Aufbau voranbrin-
gen. Der Austausch war für beide 
Seiten befruchtend. „Vieles war für 
mich neu, beispielsweise wie man sei-
ne Umwelt erhalten kann und dass 
man aus Abfall noch Energie herstel-
len kann“, berichtete Ambrosius Jem-
bel, der besonders von den sozialen 
Hilfseinrichtungen fasziniert war. 

Austausch auf Augenhöhe beim Besuch der KAB-Partnerorganisation aus Tansania.
Foto: KAB

Konrad Nagel-Strotmann auf der MAV-Tagung 
in Hagen.  � Foto: Bezim Mazhigi

DV HILDESHEIM

Neu im ZdK
Rüdiger Wala, Vorsitzender der KAB 
im Bistum Hildesheim, ist auf der 
jüngsten Vollversammlung der Ar-
beitsgemeinschaft Katholischer Or-
ganisationen Deutschlands (AGKOD) 
in Ludwigshafen ins Zentralkomitee 
der deutschen Katholiken gewählt 
worden. Die AGKOD sendet 97 Ver-
treter in das 230-köpfige Gremium. 
Wala ist auch Redakteur der Katholi-
schen Kirchenzeitung sowie Refe-
rent für Presse und Öffentlichkeits-
arbeit im Bistum Hildesheim.

DV MÜNSTER

Stabübergabe. Gianna Risthaus (rechts) 
ist die Nachfolgerin von Ortrud 
Harhues. � Foto: KAB

50 Jahre 
Bildungswerk

Das KAB-Bildungswerk im Bistum 
Münster feiert nicht nur in diesem Jahr 
das 50-jährige Bestehen, im Frühjahr 
wechselte auch die Leitung. Ortrud 
Harhues, die von den 50 Jahren allein 
36 Jahre das Bildungswerk leitete, 
übergab den Staffelstab an Gianna Ris-
thaus aus Voerde. Unter dem Motto 
„Lernen.Bewegen.Feiern.“ hat die KAB 
vielfältige Seminare und Kurse im Jubi-
läumsjahr gebündelt. Im Herbst 2024 
warten spannende Seminare wie eine 
Studienfahrt zu Demokratie und Zivil-
gesellschaft nach Erfurt, eine Pilger-
woche für Frauen und Männer am 
Möhnesee/Sauerland, Männer-Inselta-
ge auf Wangerooge, ein Wochenende 
zum Besinnen und kreativen Schreiben 
in Vechta.
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DV FULDA

Solidarität mit 
Goodyear- 

Beschäftigten
Die KAB Fulda hat nach den Meldun-
gen über die Schließung des Goodyear-
Standorts ihre Solidarität mit den Be-
schäftigten gezeigt. Ende letzten Jahres 
verkündete der Reifenhersteller, dass er 
nach gut 125 Jahren das Werk in Fulda 
Ende 2025 schließen werde. Mitte Juni 
unterzeichneten Betriebsrat und Ge-
schäftsführung einen Sozialplan, der 
auch hohe Abfindungen für die Be-
schäftigten vorsieht. „Mehr als 1.000 
Arbeitsplätze sind davon betroffen. Die 
Folgen betreffen die gesamte Region“, 
so die KAB Fulda. 

DV AACHEN

Woche der Demokratie
Mit öffentlichen Aktionen in Krefeld, 
Mönchengladbach, Willich, Kempen 
und Brüggen hat die KAB im Diözesan-
verband im Vorfeld der Europawahlen 
auf die Wichtigkeit und Einzigartigkeit 
des Grundgesetzes der Bundesrepublik 
Deutschland aufmerksam gemacht. 
800 Grundgesetze an Bürgerinnen und 

Bürger verteilte die KAB allein am Mitt-
leren Niederrhein. Mit der kleinen 
Handreichung hatte die KAB gleichzei-
tig auf die aktuellen Gefahren durch 
rechtspopulistische Strömungen auf-
merksam gemacht und die Notwendig-
keit eines Rechtsstaates und der Demo-
kratie hingewiesen. Uwe Schummer, 

K AB-Bezirksvors it-
zender und ehemali-
ge CDU-Bundestags-
abgeordnete, forder-
te die Passanten auf: 
„Die Demokratie zu 
stärken und wählen 
zu gehen!“ Die Ver-
bindung des Grund-
gesetzes mit Europa 
wird bereits in der 
Präambel deutlich mit 
der Aufforderung: „in 
einem vereinten Eu-
ropa dem Frieden der 
Welt zu dienen“. 

800 Grundgesetze verteilte die KAB im Bistum Aachen. Ziel: 
Demokratie stärken.  � Foto: KAB 

DV ESSEN

Neue Diözesanleitung
Die Delegierten des Diözesantages der 
KAB im Bistum Essen wählten eine 
neue Leitung. Die beiden Duisburger 
Manfred Niemann und Jennifer Iller-
haus wurden zu Vorsitzenden gewählt. 
Bernd Wagner aus Gladbeck wurde als 
stellvertretender Vorsitzende nomi-
niert. Kassenprüfer wurden Werner 
Skiba und Klaus Winkelmann. Feierlich 
verabschiedet wurde Herrmann-Josef 
Schepers, der die KAB im Ruhrgebiet 
lange Jahre führte und viele Aktionen 
initiierte. Schepers rief für das Partner-
schaftsprojekt mit Nicaragua noch ein-
mal zu Spenden auf. Diözesanpräses 
Jürgen Haberl und Diözesansekretär 
Andreas Schellhase sprachen ebenfalls 

ihren Dank aus und verabschiedeten 
Schepers feierlich aus seinem Amt. Der 
Diözesantag wurde zuvor mit einem 

Gottsdienst, zelebriert von Bischof 
Franz-Josef Overbeck und Bundesprä-
ses Stefan Eirich, eröffnet.

Die neue KAB-Diözesanleitung im Ruhrbistum Essen.  � Foto: KAB 
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NEUE WEGE IN DER KAB POSSECK

POSSECK. In der Ortsgruppe Posseck-Gifting-
Größau fand sich kein neuer Vorstand mehr. Die 
langjährige Vorsitzende Adelheid Kotschenreuther 
hatte lange Zeit nicht nur den Ortsverein geführt, sie 
war auch im Kreisvorstand sowie Kassenprüferin im 
Diözesanverband Bamberg. Bereits ihr Großvater 
war Mitgründer des örtlichen Werkvolks gewesen. 
Im letzten Jahr, als Adelheid Kotschenreuther aus Al-
tersgründen ihre Vorstandsarbeit aufgab, fand sich 
kein neuer Vorstand. Das allerdings bedeutet keines-
wegs das Ende der KAB in Posseck. Die Mitglieder 
fanden einen Ausweg und wandelten den Ortsver-
ein in eine KAB-Gemeinschaft, der den Fortbestand 
der KAB in Posseck weiter sichert. Adelheid Kot-
schenreuther, die noch das große 75-jährige Jubilä-
umsfest organisierte, starb Ende Juni im Alter von 76 
Jahren. Kreispräses Detlef Pötzl würdigte ihr uner-
müdliches Wirken in der Dorfgemeinschaft: „Niemals 
wurde sie müde darin, ihre Heimat voranzubringen“.

Die KAB Posseck-Gifting-Größau geht neue Zukunftswege als  
KAB-Gemeinschaft.  � Foto: Heike Schülein 

HILFE PER OSTERSCHMUCK

FUCHSMÜHL. Die KAB Fuchsmühl hatte in der Fastenzeit 
Palm- und Osterschmuck gebastelt, der viele Abnehmer 
fand und am Ende einen Reinerlös von 900 Euro ergab. 
Bettina Stock und Karin Ernstberger vom Leitungsteam 
der KAB sowie Elisabeth Vogl und Rita Konz als Vertrete-
rinnen aus dem Bastel-Team organisierten die Übergabe 
des Betrages an verschiedene Organisationen; 500 Euro 
für die Dachreparatur an der Pfarr- und Wallfahrtskirche, 
200 Euro für den Verein Happynest als Zuschuss zur Grün-
dung einer (inklusiven) Wohngemeinschaft. Die restlichen 
200 Euro wurden an die Caritas Nordoberpfalz überwie-
sen zur Unterstützung des diesjährigen Sonnenzugs.

Spendenübergabe der KAB: Im Bild (von links) Elisabeth Vogl, 
Michaela Staufer, Rita Konz, Karin Ernstberger, Sabine Meier mit 
Tochter Melanie, Bettina Stock sowie Präses Pater Martin. 

Foto: Bettina Stock

LOICHING/DINGOLFING. Anna Schmelmer ist mit 95 
Jahren nicht nur das älteste Mitglied der KAB Loiching, 
sondern auch das Mitglied, das am längsten im Orts-
verein ist. Drei Jahre nach der Wiedergründung trat 
Schmelmer im März 1964 ins damalige Werkvolk ein 
und konnte vom Vorstand gleichzeitig zu 60 Jahren 
Mitgliedschaft gratuliert werden. Über Jahre hinweg 
hat sie die Kassengeschäfte geführt und unvergessen 
ist sie als Fahnenmutter, als die sie im Jahre 1986 die 
neue Fahne anlässlich des 25-jährigen Bestehens der 
KAB zur feierlichen Segnung begleitete.

GEBURTSTAG UND JUBILÄUM

Anna Schmelmer (Mite) mit den beiden Ehrenvorsitzenden 
Elisabeth Malli und Georg Bauer sowie die derzeitigen 
Vorsitzenden Heidi Sigl, Annemarie Treutsch und Hans 
Krämer.  � Foto: Krämer 
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ATTENDORN. Die Ketteler-Cardijn-Jugend konnte 105 
Schüler und Schülerinnen des Berufskollegs Attendorn 
sowie deren Lehrer im Rahmen des Filmforums „Coura-
ge“ im JAC Kino Attendorn begrüßen. Mit dem Film 
„Elser – Er hätte die Welt verändert“ setzten sich die 
Jugendlichen mit dem gescheiterten Attentat von Ge-
org Elser auf Hitler auseinander. Im Sinne des Leitwor-
tes „sehen – urteilen – handeln“ und dem Aufruf für 
ein starkes Europa wurde der Schule als besonderes 
Zeichen der Solidarität mit Schülern aus der Ukraine 
von der Ketteler-Cardijn-Jugend ein Rollup mit der Auf-
schrift: „Europa eine Seele geben“ überreicht.

EINBLICKE IN DIE NAZIZEIT

Das Berufskolleg Europaschule wurde von der Cardijn-Jugend 
auszeichnet.  � Foto: KAB 

RÜSSELSHEIM. Beim diesjährigen Fastenessen der KAB 
Rüsselsheim gab es nicht nur Erbseneintopf für die Be-
sucher, sondern auch reichlich Geldspenden, die der 
KAB-Vorstand um Helga Gesswein an soziale Zwecke 
weitergeben kann. In diesem Jahr konnte die KAB eine 
Spende in Höhe von 400 Euro der Aktion „Kochen für 
Rüsselsheim“ zukommen lassen. 

KOCHEN FÜR RÜSSELSHEIM

Im Beisein von Pfarrer Andreas Jung, Pfarrer der ev. 
Martinsgemeinde, übergaben Helga Gesswein, 1. Vorsitzen-
de und Hans-Peter Greiner, 2. Vorsitzender der KAB 
Rüsselsheim den Scheck an die vielen fleißigen Helfer.

RECKLINGHAUSEN. Beim politischen Austausch des 
KAB Bezirk Recklinghausen mit den SPD-Bundestags-
abgeordneten Frank Schwabe und Brian Nickholz, 
übergab Klaus-Dieter Amtmann, Sprecher des KAB-Be-
zirksleitungsteams die Online-Petition der KAB im Bis-
tum Münster zur „Lohngerechtigkeit jetzt! – Tarifbin-
dung stärken!“. Diese fordert unter anderem auf Bun-
desebene öffentliche Aufträge nur an Firmen mit 
Tarifbindung zu vergeben. Schwabe und Nickholz versi-
cherten, dass die SPD diese Frage der Vergabe öffent
licher Aufträge an tarifgebundene Auftragnehmer 
weiter im Fokus behalte. 

Zum politischen Austausch trafen sich in Recklinghausen (v. 
li.): Frank Schwabe (MdB), Ulrike Klorer, Ulrike Sparwel (alle 
KAB), Brian Nickholz (MdB), Klaus-Dieter Amtmann, Barbara 
Schild, Christan Schmidt (alle KAB). 

STREITKULTUR  
STATT SELBSTZERFLEISCHUNG

20 JAHRE FRIEDENSGEBET

OBERHAUSEN/RHEINHAUSEN.  Seit 2004 laden der ökumeni-
sche Friedensgebetskreis Oberhausen-Rheinhausen, die KAB 
und die Ditib Fatih Moschee zum gemeinsamen Friedensgebet 
ein. Rund 60 Gläubige hatten sich in diesem Jahr in der Pfarr-
kirche in Oberhausen versammelt, darunter Bruno Schilling, 
Bezirksvorsitzender der KAB Bruchsal, Pater Stefan vom Klos-
ter Waghäusel und Mitglieder des Vereins Dialog-Integration-
Freundschaft. Yasin Salmas, heute Mitglied des Vorstandes, 
erinnerte sich, wie er nach dem 11. September 2001 darunter 
gelitten hat, als Muslim unter Generalverdacht gestellt wor-
den zu sein. Als seine Mutter ihn 2004 im Fußballtrikot mit 
zum KAB-Friedensgebet nahm und er seine Angst vortrug, 
fühlte er sich zum ersten Mal willkommen und dazugehörig.

Seit 20 Jahren treffen sich die KAB und die Ditib-Gemeinde zum 
Friedensgebet.  � Foto: Lehmann



75 Jahre KAB-Bildungshaus in Haltern

Die katastrophalen klimatischen Auswirkungen des Fleisch-
konsums in Deutschland schmierte der Kölner Kabarettist 
Jürgen Becker und Fan der veganen Schmierwurst beim 
Festakt zum 75-jährigen Bestehen des KönzgenHaus in Hal-
tern den vielen Gästen aus Politik, KAB, Verbänden und 
Kirche sprichwörtlich humorvoll aufs Butterbrot. Sein Pro-
gramm „Die Ursachen liegen in der Zukunft“ machte deut-
lich, dass die Gesellschaft ihr Verhalten radikal ändern muss.

Extrem ungleiche Verteilung

Ebenfalls sprichwörtlich aufs Brot geschmiert bekamen Ver-
treter und Vertreterinnen aus der Landes- und Bundespoli-
tik die schlechte Bildungspolitik. Unter dem Leitspruch „Da-
mit Gerechtigkeit wächst“ diskutierten NRW-Sozialminister 
Karl-Josef Laumann, die Theologin Prof. Dr. Marianne Heim-
bach-Steins und die Ungleichheitsforscherin Martyna Linar-
tas über Ursachen der Ungleichheit und die daraus resultie-
rende Chancenungleichheit im deutschen Bildungssystem. 
Aufstiegschancen durch Bildung sind in Deutschland immer 
noch stark durch die soziale Herkunft geprägt. Verantwort-
lich für die steigende extreme ungleiche Verteilung von Ver-
mögen ist neben dem Fehlen einer gerechten Erbschafts-
steuer, die unfaire Besteuerung zugunsten der Reichen, eine 
geschlechtsspezifische Lohnungerechtigkeit und nicht zu-
letzt das Fehlen von Tarifverträgen.

Politischer Bildungsauftrag

„In unserer individualisierten und säkularisierten Gesell-
schaft ist unser Bildungsangebot gemeinschaftsstiftend, 
sinnstiftend und identitätsstiftend“, so das Leitmotto der 

Heimvolkshochschule Gottfried-Könzgen mit dem Familien-
pädagogischen Institut der KAB, die sich traditionell als Bil-
dungseinrichtung besonders für Arbeitnehmer-Familien 
versteht. Die politische Bildungsarbeit der KAB-Einrichtung 
spiele eine wichtige Rolle, betonte Wolfgang Kollek, 
KAB-Vorsitzender im Bistum Münster. Für Geschäftsführer 
Norbert Jansen war es wichtig, den vielen Gästen und Besu-
chern des Bildungshauses deutlich zu machen: „Es war eine 
rundum gelungene Veranstaltung“.
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KönzgenHaus-Leiter Norbert Jansen mit den Podiumsgästen 
Marianne Heimbach-Steins, Martyna Linartas und Karl-Josef 
Laumann.�  Foto: KönzgenHaus/Ulrich Gunka

„Wir müssen dafür sorgen,  
dass die Uhr in Bezug auf Frauenrecht 

vorwärts läuft.  
Die Zeit zum Handeln ist gekommen.“

UN-Generalsekretär Guterres

Anzeige
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Wenn der Urlaubsort  
zur Heimat wird

Die Entwicklung des KAB-Bildungs-
zentrums Mühlhausen in Thürin-

gen wird wohl immer mit seinem 
Namen eng verbunden sein: Lutz 
Görlach. Unter seiner Leitung konn-
ten viele Hunderte von jungen Men-
schen eine Lebens- und Zukunfts
perspektive entwickeln.  Mit vielen 
Maßnahmen wie der Förderberufs-
schule oder dem Wohnheim für junge 
Mütter bis hin zur beruflichen 
Orientierung für Schüler und Schüle-
rinnen mit Behinderung hat das 
KAB-Bildungszentrum ein breites 
Spektrum entwickelt.

Die Einrichtung 
erstreckt sich 
heute über meh-
rere Standorte in 
Nord- und West-
thüringen, an de-
nen junge Men-
schen in ihrer 
beruflichen Ent-
wicklung geför-
dert, sozialpäda-
gogisch begleitet 
werden und ih-
nen Unterstüt-
zung gegeben 
wird, um Hemm-
nisse abzubauen.

Nach einem er-
folgreichen Arbeitsleben verabschiede-
te Bundesvorsitzender Andreas Lutt-
mer-Bensmann Lutz Görlach nicht nur in 
den verdienten Ruhestand. Denn für 
Görlach ist der Ruhestand auch mit ei-
nem Ortswechsel verbunden. Jahrelang 
machte er Urlaub in Bulgarien, jetzt 
baut er sich gemeinsam mit seiner Frau 
Ines ein neues Leben an seinem Urlaub-
sort in Bulgarien auf. Das Urlaubsland 
wird seine neue Heimat sein. Den Ge-
danken, Deutschland zu verlassen, hat-
ten beide schon lange. „Nun geht unser 
Lebenstraum in Erfüllung“, freut sich 
Görlach.

Ende Juli verabschiedete Bundesvorsitzender Andreas Luttmer-
Bensmann den ehemaligen Geschäftsführer des Bildungszentrums 
Lutz Görlach. Nachfolgerin ist Isabella Seifert (Mitte).   � Foto: KAB

Kettelerpreis: Einsatz für  
lebendige Demokratie

Demokratie und Rechtstaatlichkeit 
sind die Basis für gute Arbeit und 
soziale Sicherheit. Die KAB-Stif-
tung „Zukunft der Arbeit und der 
sozialen Sicherung“ unterstützt In-
itiativen, die sich für den Ausbau 
der Demokratie einsetzen.
Der Kettelerpreis, der mit 5.000 
Euro dotiert ist, wird am Vortag 
des 1. Advent, dem 30. November, 
in Berlin zum neunten Mal verge-
ben. Ausgezeichnet werden sollen 
Projekte, Initiativen, Kampagnen 
oder auch Personen, die sich in 
ihrem politischen und sozialen En-
gagement für den Erhalt und den 
Ausbau der Demokratie beispiel-
haft einsetzen. Besonderes Augen-
merk wird auf Bildungsprojekte, 
und Aufklärungsarbeit gelegt. 
Auch auf Personen, die sich im Be-
trieb für Mitbestimmung und De-
mokratie in Betriebsräten einset-
zen. Nicht zuletzt auch Politiker:in-
nen, die sich gegen Anfeindungen 
von Rechtsradikalen wehren und 
kirchliche Personen sowie Institu
tionen, die sich gegen Rechtspo-
pulismus einsetzen. 

Der Kettelerpreis wird am  
30. November in Berlin vergeben. 

Anzeige

Automatenläden zerstören Sonntagsruhe
 Bayern und Hessen haben die La-

denöffnungen an Sonn- und Feier-
tagen für Automatenläden freige-
geben. Damit ist nicht nur die Sonn-
tagsruhe in Gefahr, sondern auch 
viele Arbeitsplätze im Einzelhandel. 
Dies betonte Bundespräses Stefan 
Eirich. Kritik an den Plänen der 
Staatsregierung äußerte auch die 
KAB Bayern.

Die uneingeschränkte Zulassung 
von sogenannten Smart Stores der 
großen Handelsketten wirke nach 

Ansicht der KAB zerstörerisch. Zum 
einen führt sie zur Verdrängung 
kleinerer, oft inhabergeführter Ein-
zelhandelsläden. Zum anderen 
gehe es grundsätzlich darum, mit 
allen Mitteln das sonntägliche Han-
dels- und Verkaufsverbot zu über-
winden. Automatenläden sollen an 
Sonn- und Feiertagen ganz ohne 
Personal funktionieren. Die Allianz 
für den freien Sonntag lässt nun die 
Bestimmungen in Hessen und Bay-
ern juristisch prüfen. 
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Vier Jahre, die ein Leben prägten

N icht jeder hat das Glück, als soge-
nanntes Christkind geboren zu 

werden. Für Georg Plank, der am Weih-
nachtstag 1937 als Zwillingskind im 
bayerischen Thalkofen zur Welt kam, 
ist das Christsein zu einem Teil seines 
Lebens geworden. Mit fünf Geschwis-
tern in der Landwirtschaft aufgewach-
sen, machte Georg Plank nach dem 
Krieg eine Melkerlehre in der Rinder- 
und Schweinezucht. Gut vier Jahre ar-
beitet er auf verschiedenen Höfen, be-
vor er in der neu gegründeten Bundes-
wehr seine Wehrpflicht absolviert.

Die „Frei- und Gammelzeit“ nach der 
Grundausbildung bei der Bundeswehr 
lassen ihn gemeinsam mit dem Militär-
pfarrer nach dem Sinn bzw. der Sinn
losigkeit von Militär nachdenken. Als 
Ende der 1950er-Jahre sich katholische 
Hilfsorganisationen wie Misereor in 
Aachen oder die AGEH, die Arbeitsge-

meinschaft für 
Entwicklungs-
hilfe, in Köln 
gründen, er-
greift Georg 
Plank die Initi-
ative. Er macht 
seinen Meister 
und bewirbt 
sich als Ent-
wicklungshel-
fer. Bei einer 
Informations-
veranstaltung 
im Steyler Mis-
sionshaus in 
München be-

gegnet er dem „fliegenden Bischof“ 
Leo Arkfeld von der Diözese Wewak in 
Papua-Neuguinea. Der sieht Plank so-
fort als Entwicklungshelfer. Georg 
Plank, gerade einmal 22 Jahre alt, be-
sucht einen Vorbereitungskurs für Ent-
wicklungshelfer in Dingden und Ende 

Oktober beginnt seine Arbeit in Papua-
Neuguinea auf einer Rinder- und Geflü-
gelfarm. Georg Plank, der im Dezem-
ber 87 Jahre alt wird, hat seine Erlebnis-
se und Erinnerungen in einem 
spannenden Buch „Zwischen Steinzeit 
und Aufbruch“ aufgeschrieben, das 
2021 erschienen ist und Einblicke in die 
Arbeit der Missionare und katholischen 
Entwicklungshelfer der 1960er-Jahre 
bietet. Vier Jahre arbeitet das KAB-Mit-
glied Plank auf der Insel nördlich von 
Australien, bevor er zurückkehrt und 
später als Kassierer in einer Bank in Bor-
ken arbeitet.

In der KAB Borken ist Georg Plank 
schon 55 Jahre. Lange Zeit hat er ge-
meinsam mit seiner Frau Vorstandsar-
beit geleistet, war Kassierer und hat 
sich ehrenamtlich darüber hinaus für 
die KAB engagiert. Vor fünf Jahren 
wurde dem Ehepaar das Ehrenabzei-
chen der KAB in Gold überreicht. Fran-
ziska Plank ist Vertrauensobfrau und 
sorgt dafür, dass die Borkener KAB-
Mitglieder ihre „IMPULS“ und die Ver-
einsnachrichten erhalten.

Buchbestellung:
Wer die Erinnerungen von Georg 
Plank lesen möchte, kann sein Buch 
per E-Mail bestellen bei  
maria-kemper-herbers@web.de.  
Es umfasst 174 Seiten im DIN A4- 
Format und 94 Bilder. Das Buch ist 
im Selbstverlag erschienen.
Preis: 25 € (inkl. Porto und Spende 
für die Steyler Missionsschwestern)

Anzeige

Georg Plank heute. Er hat seine 
Erlebnisse in einem Buch zusam-
mengefasst.

Georg Plank mit Pater Jansen und Schwester Bertholina� Fotos: Privat
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Brandbrief an Finanzminister
KAB Aachen sieht Projekte gefährdet

M ittlerweile ärgern sich nicht nur 
Politiker von SPD und Grüne 

über den Haushaltsentwurf von Bun-
desfinanzminister Christian Lindner, 
weil der FDP-Parteichef gemeinsam 
mit der Union Sozialabbau betreibt. 
Der KAB-Arbeitskreis Partnerschaft 
mit Madagaskar und Cap Verde und 
der Bundesverband entwicklungspo-
litischer und humanitärer Nichtregie-
rungsorganisationen (VENRO) sehen 
mit dem jetzigen Haushalt die Exis-
tenz vieler entwicklungspolitischer 
Projekte gefährdet. 

„Entwicklungsprogramme, die Mil-
lionen von Menschen aus der Armut 
geholfen haben, könnten eingestellt 
oder stark reduziert werden“, erklärt 
der KAB-Diözesanvorsitzender und 
Sprecher des KAB-Arbeitskreises 
Madagaskar, Andris Gulbins. In einem 
offenen Schreiben an Bundesfinanz-
minister Lindner betonen die Unter-
zeichner, dass die „Kürzungen die Le-
bensbedingungen in den ärmsten Re-
gionen der Welt weiter verschlechtern 
und die Fortschritte der letzten Jahr-
zehnte gefährden werden“. Neben 
einer stärkeren, nachhaltigen und 
kontinuierlichen Finanzierung der Ent-
wicklungszusammenarbeit fordern sie 
den FDP-Politiker auf: „Tragen Sie als 
Finanzminister zur Stabilität, Friedens-
sicherung, Schutz des Klimas und zum 
Einsatz gegen Hunger und Armut 
weltweit bei“.

Weltnotwerk reagiert
Beim Weltnotwerk der KAB will 

man auf die Kürzungen reagieren. 
Gemeinsam mit der KAB-Bildungs-
stätte Nell-Breuning-Haus in Her-
zogenrath werden Afrika-Bilder 
des Kölner Künstlers Günther H. 
Winckler gezeigt und zum Kauf an-
geboten. Der Großteil des Erlöses 
wird Weltnotwerk-Projekte direkt 
unterstützen.

Anzeige

Weltnotwerk-Jahresbericht 
2023

Von den „politisch motivierten, 
drastischen Mittelkürzungen deut-
scher Entwicklungszusammenar-
beit und der Verschlechterung der 
wirtschaftlichen Lage weltweit“ ist 
auch das Weltnotwerk der KAB be-
troffen, erklärt Vorsitzende Hilde-
gard Lülsdorf. Im aktuellen Jahres-
bericht 2023 wird daher deutlich, 
dass einige Partnerschaftsprojekte 
nicht mehr wie bisher unterstützt 
werden konnten und diese vor Pro-
blemen stehen. So konnte Bundes
entwicklungsministerin Svenja 
Schulze ihre Zusage in Gesprächen 
mit der KAB, bei NGO’s nicht zu 
kürzen, nicht durchsetzen. Im Bun-
deshaushalt wurde die Entwick-
lungshilfe um 30 Prozent gekürzt. 
Dennoch zeigt der Jahresbericht 
eine Fülle von Aktivitäten und Er-
folge des KAB-Hilfswerkes welt-
weit.
Mehr unter: www.weltnotwerk.org

KAB-Diözesanvorsitzender Andris Gulbins (rechts) kritisiert Lindners Sparhaushalt.
Foto BMF/KAB.
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Wir sind auf gutem Weg
Neuer Geschäftsführer Josef Singer appelliert an KAB-Vereine

KAB-Impuls: Herr Singer, seit Beginn 
des Jahres haben Sie die Nachfolge 
von Alois Nock als Geschäftsführer 
übernommen. Wie ist derzeit der 
Ketteler-Verlag aufgestellt?
Josef Singer:  Der Verlag ist aktuell gut 
aufgestellt. Wir haben ein motiviertes 
Team, ein tragfähiges Netzwerk an Auto-
rinnen und Autoren sowie Partnern. Ak-
tuell wird unser Verlag digitaler, ein 
wichtiger Schritt für die Zukunft und die 
Sicherung von qualitativ hochwertigen 
Produkten und Arbeitsplätzen. Wir ver-
bessern kontinuierlich unsere Prozessab-
läufe und bauen auf die Stärken eines 
kleinen, kundenorientierten und flexib-
len Verlags.
 
Impuls: Der Ketteler-Verlag als Fachverlag für kirchliches 
Arbeitsrecht bietet mit der Zeitschrift ZMV Hunderte 
von Mitarbeitervertretungen in kirchlichen Einrichtun-
gen ein wichtiges Arbeitsgerüst für ihre tägliche Arbeit. 
Wie wird dieses wichtige Anliegen fortgeführt?
Singer: Es sind sogar Tausende von Mitarbeitervertreterin-
nen und -vertretern, die die Zeitschrift ZMV, das AVR-Kom-
pendium und den Eichstätter Kommentar sowie unsere 
Bücher und Arbeitshilfen zu verschiedenen Themen nutzen. 
Prof. Dr. Jacob Joussen als Schriftleiter und sein Stellvertre-
ter Detlev Fey zeichnen sich gemeinsam mit dem Herausge-
ber- und Autorenteam für die inhaltliche Weiterentwick-
lung der ZMV verantwortlich. Hier sind wir auf einem guten 
Weg. Das AVR-Kompendium ist jetzt auch digital verfügbar 
und beim Eichstätter Kommentar ist die 3. Auflage nach der 

MAVO-Novellierung geplant. Als Fach-
verlag für kirchliches Arbeitsrecht liefern 
wir Wissen und hilfreiche Informationen, 
damit die Mitarbeitervertreterinnen und 
-vertreter ihre Beteiligungsrechte sicher, 
juristisch fundiert und zielorientiert ver-
treten können. Für kreative Lösungen, 
aktives Mitgestalten und ein gutes Mitei-
nander in der Dienstgemeinschaft. 

Impuls: Wie werden die Produkte des 
Ketteler-Verlages in den Vereinen und 
Diözesen der KAB Deutschlands ange-
nommen?
Singer: Aktuell sind wir mit der Vermark-
tung von vorhandenen Artikeln beschäf-
tigt. Zugleich verwirklichen wir neue Ide-
en im Bereich Upcycling, z.B. die KAB-Ta-
schen aus vorhandenen KAB-Tüchern 
und Schlüsselanhängern. Dies sind Pro-
jekte im Sinne der Nachhaltigkeit. Aller-
dings bleibt die Resonanz hinter unseren 
Erwartungen zurück. Wir sind offen für 
den Austausch mit Vereinen und den Di-
özesen sowohl bei den aktuellen Artikeln 
als auch neuen Produkten.

Impuls: Welche Herausforderungen 
gibt es in Bezug auf die Versorgung 
von KAB-Vereinen mit verbandlichen 
Materialien? 
Singer: Wir sind ein Wirtschaftsunter-
nehmen und müssen uns ohne nennens-
werte Förderungen selbst tragen. Nur 
so können wir auch Arbeitsplätze in der 
Qualität, wie es die KAB öffentlich for-

dert, bereitstellen. Auch Fairness im Produktionsprozess 
und Nachhaltigkeit sind für uns wichtige Kriterien. Aller-
dings machen wir immer wieder die Erfahrungen, dass un-
sere Produkte von den Vereinen und Verbänden als zu 
teuer bewertet werden. Aber durch den zentralen Einkauf 
beim Ketteler-Verlag werden Arbeitsplätze gesichert und 
Qualitätskriterien unterstützt. Wir würden uns wünschen, 
dass dies auch berücksichtigt wird bei der Entscheidung, 
ob sich Vereine und Verbände selbst mit Materialien ein-
decken oder zentral über uns bestellen. Aktuell arbeiten 
zehn qualifizierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bei 
uns, teilweise in Teilzeit, da wir auch großen Wert auf die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf legen. Wir würden 
uns sehr über die Unterstützung der KAB auch in Zukunft 
freuen.

Hofft weiter auf KAB-Unterstützung: 
Josef Singer, neuer Geschäftsführer 
des Ketteler-Verlages.  � Foto: Privat
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Kitas vor dem Kollaps
Die Lage in den Kindertagesstätten ist bundesweit ka-

tastrophal. Eltern leiden unter Schließungen und ver-
kürzten Öffnungszeiten, Plätze und Fachkräfte fehlen. 
Doch es regt sich Protest, auch in der KAB. 

2008 kündigte die damalige CDU-Familienministerin 
Ursula von der Leyen an, einen Rechtsanspruch auf Kinder-
betreuung ab dem ersten Geburtstag einzuführen. Seit 
August 2013 ist dieser gesetzlich fixiert. Doch von den voll-
mundigen Versprechungen ist nur wenig eingelöst wor-
den. Mindestens 300.000 Plätze fehlen in den Tageseinrich-
tungen. Der Mangel betrifft vor allem die Versorgung von 
Kindern unter drei Jahren; im regionalen Vergleich sind die 
Städte und Gemeinden in den alten Bundesländern stärker 
betroffen als das Gebiet der früheren DDR.

200.000 Erzieherinnen gehen in den kommenden Jahren in 
Rente, als Folge könnte dem-
nächst jede vierte Stelle unbe-
setzt sein. Die Folgen sind 
schon jetzt spürbar, wie zu-
letzt Studien der Bertels-
mann-Stiftung und der 
Hans-Böckler-Stiftung beleg-
ten. Von „Notbetreuung“ ist 
immer häufiger die Rede. Zu 
den Randzeiten am frühen 
Morgen und am späten Nach-
mittag wird mancherorts ein-
fach dichtgemacht. Gruppen 
müssen zusammengelegt oder 
vergrößert werden, der Personalschlüssel verschlechtert sich, 
Erzieherinnen fühlen sich überlastet. Gleichzeitig steigen in 
vielen Kommunen die Gebühren drastisch, für Gutverdienen-
de sind teilweise jeden Monat vierstellige Beträge fällig. 

In Bayern gibt es zudem Widerstand gegen einen Vor-
stoß von Sozialministerin Ulrike Scharf, die tägliche 
Höchstarbeitszeit von zehn Stunden zu kippen, um so die 
Wirtschaft anzukurbeln. Es sei belegt, dass „in Ländern mit 
besonders vielen geleisteten Arbeitsstunden auch beson-
ders niedrige Geburtenraten herrschen”, sagt KAB-Präses 
Michael Wagner. Statt pauschale Forderungen an den Bund 
zu richten, solle der Freistaat „endlich wirksame Maßnah-
men gegen die Misere in den Kitas ergreifen und so die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf verbessern”.

SOS und Kitastrophe
Die Facharbeitsgruppe Kindertagesstätten der KAB ver-

anstaltete Ende März 2024 eine Podiumsdiskussion mit poli-
tisch Verantwortlichen unter dem Titel „SOS in den bayeri-
schen Kitas”. Unter Fachleuten ist neudeutsch gar von einer 
„Kitastrophe” die Rede. Die Frühpädagogin und Autorin Ilse 
Wehrmann, die 2023 das Buch „Der Kita-Kollaps” veröffent-
lichte, kommentiert die Lage ebenso drastisch: „Im Grunde 

begeht unsere Regierung jeden Tag Verfassungsbruch.”
Kindertagesstätten sind im deutschen Föderalismus 

eigentlich Ländersache, doch der Bund hatte sich seit der 
Jahrtausendwende in diesem Feld verstärkt engagiert. Da-
mit soll jetzt Schluss sein. Für ein neues Investitionspro-
gramm fehle das Geld, heißt es in der Antwort der Ampel-
koalition auf eine parlamentarische Anfrage der Unions-
fraktion. Faktisch würde das den Stopp des weiteren 
Kita-Ausbaus bedeuten, trotz der notorischen Betreuungs-
misere. In der ARD-Sendung Bericht aus Berlin verwies Fi-
nanzminister Christian Lindner auf die „aktuelle Haushalts-
lage” – und monierte einmal mehr den seiner Ansicht nach 
viel zu hohen Sozialetat. Dass der FDP-Politiker die staatli-
che Förderung von Kindertagesstätten wie in alten Zeiten 
als optionale Sozialleistung einstuft, spricht Bände. Viele 

Unternehmer und Manager, 
die mit Lindner in ihrer neoli-
beralen Sicht auf die Welt 
übereinstimmen dürften, ver-
treten an diesem Punkt eine 
ganz andere Meinung. „Be-
treuungsmangel gefährdet 
unser Geschäftsmodell”, un-
ter dieser Überschrift warnen 
30 Führungskräfte und Vor-
stände von DAX-Konzernen 
auf Zeit online, dass es sich 
um eine eminent wichtige be-
triebswirtschaftliche Frage 

handele – und keineswegs um Sozialpolitik. 

Längere Erwerbstätigkeit für Mütter

Nur wenn Müttern selbstverständlich eine längere Er-
werbstätigkeit ermöglicht werde, sei der viel beklagte 
Fachkräftemangel zu beseitigen: „Bislang war der Bedarf 
zu keinem Zeitpunkt gedeckt, wir können uns ein solches 
Versagen des Systems auch ökonomisch nicht länger leis-
ten“, betont Arbeitgeberpräsident Rainer Dulger.

Der Kurswechsel der Bundesregierung irritiert schon des-
halb, weil für den Sommer 2026 das nächste, ebenfalls kaum 
realistische und juristisch einklagbare Versprechen angekün-
digt ist: Ab dann soll es zusätzlich einen Rechtsanspruch auf 
Ganztagsbetreuung in den Grundschulen geben. Hier ist die 
Situation noch desolater als in den Kitas. Es herrscht ein or-
ganisatorisches Durcheinander, verschiedenste Träger und 
Sozialverbände bieten Mittagessen, Hausaufgabenhilfe oder 
sportliche Aktivitäten an. Zudem ist die Anwesenheit am 
Nachmittag für die Schülerinnen und Schüler am sogenann-
ten „Offenen Ganztag” freiwillig. Eine verlässliche Betreu-
ung, in Nachbarstaaten wie Frankreich selbstverständlich, 
wird in Deutschland vorerst eine Zukunftsvision bleiben.

  � Thomas Gesterkamp

Landauf, landab werden Erzieherinnen und Erzieher gesucht. 
� Foto: Rabbe
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Meine Waschmaschine ist defekt. 
Muss mein Händler die Maschine 
jetzt reparieren?
Mit dem EU-Gesetz haben Verbrau-
cher künftig das Recht, elektronische 
Produkte wie Waschmaschine, 
Staubsauger oder Handys vom Her-
steller reparieren zu lassen. Voraus-
setzung, es muss reparierbar sein 
und nicht mehr kosten als ein Ersatz-
produkt.
Hersteller sind zudem verpflichtet, 
Ersatzteile länger vorzuhalten und Anleitungen bereitzu-
stellen, damit Werkstätten Geräte auch reparieren kön-
nen.

Gilt dies nur für Geräte, die jetzt erst gekauft 
werden?
Nein, unter das neue Recht fallen alle Produkte, bei denen 
die EU bereits zuvor Anforderungen an die Reparierbar-

keit festgelegt hatte, wie etwa 
Waschmaschinen, Trockner, 
Staubsauger und Geschirrspüler 
etc. Gleichzeitig soll eine einjähri-
ge Gewährleitung auf Reparatur 
beschlossen werden.

Werden Reparaturen  
gefördert?
In Österreich und auch Frank-
reich werden bereits Reparatu-
ren vom Staat gefördert. In Ös-

terreich bis zu 50 Prozent der Reparaturkosten (maximal 
200 Euro). In Frankreich steuert der Staat bei Laptops 45 
und bei Smartphones 25 Euro bei. Im Nachbarland Frank-
reich steht geplante Obsoleszenz, also die absichtliche 
Verkürzung der Lebensdauer, unter Strafe.
Um Schrott und Müll zu vermeiden, muss jeder EU-Staat 
mindestens eine Maßnahme zur Förderung von Repara-
turen einführen.

Das Recht auf Reparatur

Wer Was
Wann

Wo

Dennis Radtke

Stabwechsel
„Die Fußstapfen, die Karl-Josef Laumann hinter-
lässt, sind riesig“, so der Bochumer EU-Abgeordne-
te und CDA-Landesvorsitzende in NRW, Dennis 
Radtke. Im September will er in diese Fußstapfen 
reintreten. Damit die eigenen Fußstapfen sichtbar 
werden, fordert der gelernte Industriekaufmann 
Bezieher:innen von Bürgergeld auf, mehr zu tun, 
damit sie in Arbeit kommen. Radtke, einst in die 
SPD eingetreten, sitzt seit sieben Jahren für die 

CDU in NRW im EU-Parlament 
und fordert für die Union ein 
klareres soziales Profil. Zu „Pu-
tins willigen Helfern in Deutschland“, der 
AfD, der CDU-Werte-Union und dem Wagen-
knecht-Bündnis grenzt er sich strikt ab. „Wir müssen 
die sozialen Probleme und die realen Nöte der 
Menschen ernst nehmen.“

Marlene Engelhorn

Lichtblicke
Erben erweitert die Spaltung der Gesellschaft in 
Arm und Reich. Das mit Erben Verantwortung 
verbunden ist, zeigt jüngst die 31-jährige Mil
lionenerbin Marlene Engelhorn. „Ich stelle diesen 
50 Menschen mein Vermögen zur Verfügung und 
gebe ihnen mein Vertrauen“, erklärte die Nach-
fahrin des BASF-Gründers Friedrich Engelhorn. Ei-

nen Großteil ihres Erbes hat sie gespendet. Dabei 
spielt weniger für sie eine Rolle, ob erben von sol-
chen Summen gerecht ist, als vielmehr die negati-
ven Auswirkungen auf das soziale Gefüge. „Die 
Demokratie werde „durch diesen überproportio-
nal großen Einfluss einiger reicher Menschen“ ge-
fährdet, erklärt Engelhorn ihre Entscheidung. 

RECHT
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BUCHTIPPS

Der Schlüssel zu mehr Freiheit

Margit Appel und Bar-
bara Prainsack mi-

schen sich kompetent in 
die Auseinandersetzung 
um das bedingungslose 
Grundeinkommen (BGE) 
ein. Sie loten die positi-
ven Effekte des BGE für 
eine sorgende Gesell-
schaft aus. Wird die Sor-
gearbeit aufgrund der 
ge sch l e cht sh ie ra rch i -
schen Arbeitsteilung bis-
her einseitig den Frauen 
aufgebürdet, kann die 
Einführung eines BGE ein neues Arbeitsverständnis jen-
seits der Vernetzung von Menschen und Natur und „eine 
gerechte Verteilung der Sorgearbeit zwischen den Ge-
schlechtern“ unterstützen. Es ist ein Schlüssel für mehr 
Freiheit, eine Stärkung von Partizipation und Demokratie 
und beendet die Bevormundung derjenigen, die von so-
zialstaatlichen Transferleistungen abhängig sind. Die 
Autorinnen situieren so die Bedeutung des BGE in den 
aktuellen Diskursen u.a. zur Zukunft der Arbeit, zur sozi-
al-ökologischen Transformation und zu neuen Formen 
des Wirtschaftens. Beide Autorinnen beziehen klare Posi-
tion: Es braucht zusammen ein BGE, einen starken Sozial-
staat und eine öffentliche Infrastruktur. Das Buch leistet 
eine erfrischende Ideologiekritik, etwa hinsichtlich der 
Ideologie des Marktes, der Arbeit und des Finanzkapita-
lismus. Lesenswert! � Dr. Michael Schäfers
Margit Appel, Barbara Prainsack: Arbeit – Care – Ein-
kommen, Mandelbaum Wien, Berlin 2024, 240 Seiten, 
18 Euro

Transformation der Schnecken

Dass die Welt und auch 
Deutschland eine so-

zial-ökologische Trans-
formation brauchen, ist 
angesichts der Klimaver-
änderungen und Auswir-
kungen unbestreitbar. 
Aber wie? In einer sich 
polarisierenden Gesell-
schaft, die von Krisen, 
Kriegen und Kapitalismus 
gebeutelt wird, ist auch 
die Bereitschaft zum 
Wandel, zur Transforma-
tion unterschiedlich. 
Nicht zuletzt gibt es Wi-
derstand, weil Verluste und Interessen damit verbunden 
sind. Die Autor:innen Eversberg, Fritz, von Faber und 
Schmelzer haben mit einer breiten Umfrage die Widerstän-
de und Mentalitätsgegensätze herausgearbeitet. Dabei 
wird deutlich, dass im Streit um die sozial-ökologische 
Transformation „die Interessengegensätze behandelt wer-
den, die ihren Ursprung in der inneren Logik kapitalistischer 
Wachstumsgesellschaften haben“. Die Analyse ist eine 
wichtige Grundlage, um insgesamt die notwendigen Ver-
änderungen voranzubringen, damit selbst eine sozial-öko-
logische Transformation im Schneckentempo Fahrt aufneh-
men kann. � Matthias Rabbe
Der neue sozial-ökologische Klassenkonflikt –  
Mentalitäts- und Interessensgegensätze im Streit  
um Transformation 
Dennis Eversberg, Martin Fritz, Linda von Faber, 
Matthias Schmelzer  
Campus-Verlag , Frankfurt 2024, 34 Euro

Post an die Redaktion
Nicht erstrebenswert
Leserbrief zu „Post an die Redaktion“, in Impuls 2-2024
Ich kann leider nicht nachvollziehen, was am Staatssozialis-
mus/Realsozialismus der DDR auch in Teilen so erstrebens- 
und erhaltenswert gewesen sein soll. Soziale Sicherheit hat 
es nur für Linientreue im Sinne der SED gegeben. Kinderbe-
treuung hat es gegeben, oft in den Kindertagesstätten der 
volkseigenen Betriebe. Eltern, die mit ihren Kindern nach 
DDR-Sicht illegal das Land verlassen wollten und die es nicht 
schafften, wurden inhaftiert und die Kinder gerne an linien-
treue Genossen zur Adoption freigegeben. 

Bildung stand jedem offen – wenn jemand studieren wollte, 
war ein einwandfreier sozialistischer Leumund vonnöten. 
Gesundheitsförderung „stand ganz hoch im Kurs“, beson-
ders bei Chemie- und anderen ähnlichen hohen schad-
stoffauswerfenden Kombinaten. Die vielen Toten an der 
Berliner Mauer und an den Grenzbefestigungen zum Wes-
ten hin sind sicher auch nur westliche Propaganda, wie auch 
die Zahlung für 33.755 von der Bundesrepublik freigekaufte 
politische Häftlinge. Die Demokratie und auch der Kapitalis-
mus haben Fehler, aber ich möchte auf keinen Fall in den 
Zuständen der DDR leben. � E. Rauschert
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Ausstellungstipp: Dein Paket ist da!
Das Spannungsfeld Arbeit und Arbeitsbedingungen 

einerseits und die Auswirkungen einer modernen 
Konsumgesellschaft zeigt das Hamburger Museum der 
Arbeit. Seit gut 150 Jahren gibt es den Versandhandel. 
Namen wie Neckermann (Frankfurt), Otto-Versand (Ham-
burg), Bader (Pforzheim) oder Quelle (Fürth) haben mit 
ihren kostenlosen Warenkatalogen, bereits das Internet 
vorweggenommen. 

Heute hat der Versandhandel vor allem aufgrund der 
Digitalisierung eine ganz neue Dimension erreicht: Im Jahr 
2022 betrug der Umsatz allein im deutschen Versandhan-
del 75,4 Milliarden Euro. Die Ausstellung „Dein Paket ist da 

– Shoppen auf Bestellung“ zeigt dieses komplexe Netz-
werk auf und schaut auf die Prozesse hinter den Kulissen. 
Die Ausstellung ist vom 4. September 2024 bis zum 28. 
April 2025 im Museum der Arbeit, Wiesendamm 3, 22304 
Hamburg zu sehen. 

www.shmh.de 

Kreuzzug gegen rechtsextremistische Gefahr
Zu: Du hast es in der Hand, in Impuls 2- 2024
Mit einigem Ingrimm las ich die Positionierungen einiger 
KAB-Funktionäre zur Partei „Alternative für Deutschland“, 
die, sinngemäß, wegen ihres angeblich völkischen Nationa-
lismus oder gar Rechtsextremismus nicht wählbar sei. Damit 
wird auf dümmliche Weise jenes undifferenzierte, ja hysteri-
sche Narrativ wiederholt, das die großen etablierten Me-
dienhäuser lustvoll hetzend in den Äther streuen. Zunächst 

einmal ist die „Alternative für Deutschland“ eine demokra-
tisch gewählte und wiedergewählte …  streitbare Partei. 
Es ist beruhigend, dass immer noch das wahlberechtigte Volk 
darüber entscheidet, welche politischen Ziele durch welche 
Partei zu verfolgen sind. Kurzum: Für mich ist es schwer er-
träglich, noch Mitglied der KAB zu bleiben, die ein trojani-
sches Pferd – den Kreuzzug gegen eine vermeintliche rechts-
extremistische wohlstandsvernichtende Gefahr – reitet.
 � Marco Frenzel, Berlin 

Immer schnell und umfassend informiert!

www.kab.de
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KREUZWORTRÄTSEL Suchen Sie die Lösungswörter!

Sudoku
Rätseln und gewinnen!

Schicken Sie die Lösungswörter  
(bis 8. November 2024)  
mit Ihrer Adresse an die:

Redaktion IMPULS 
Bernhard-Letterhaus-Straße 26  
50670 Köln  
oder  
redaktion-impuls@kab.de Jetzt mit dem Gewinnspiel die Grillsaison 

eröffnen. Drei Grillschürzen zu gewinnen.



Ich bitte Gott nur um eins

Ich bitte Gott nur darum, 
dass der Schmerz mir nicht gleichgültig sein wird 
dass mich der trockene Tod nicht 
leer und allein f indet, ohne genug getan zu haben.

Ich bitte Gott nur darum, 
dass das Ungerechte mir nicht gleichgültig sein wird 
dass sie mir nicht die andere Wange ohrfeigen 
nachdem die eine Klaue mir mein Glück zerschrammt hat.

Ich bitte Gott nur darum, 
dass der Krieg mir nicht gleichgültig sein wird. 
Er ist ein großes Monster und trampelt stark 
auf der armen Unschuld der Menschen.

Ich bitte Gott nur darum, 
dass der Betrug mir nicht gleichgültig ist, 
wenn ein Verräter mehr anrichten kann als einige wenige, 
mögen diese wenigen es nicht so leicht vergessen.

Ich bitte Gott nur darum, 
dass die Zukunft mir nicht gleichgültig sein wird, 
hoffnungslos ist der, der gehen muss 
um in einer fremden Kultur zu leben.

Ich bitte Gott nur darum, 
dass der Krieg mir nicht gleichgültig sein wird. 
Er ist ein großes Monster und trampelt stark 
auf der armen Unschuld der Menschen.

(Sólo le pido a Dios, Leon Gieco)
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